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Zu dem Finanzkrach.
Jn ſeinem Ueberblick über die parlamentariſchen Ereigniſſe

der letzten fünf Jahre erörtet der Vorwärts auch die Finanz-
lage des Reiches. Wir entnehmen dem Artikel folgendes:

Die Geſchichte der deutſchen Reichsfinanzen von 1889 1903
iſt die Geſchichte von zwei großen Blamagen. Der Held der
einen iſt der regierende Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Thiel-
mann, der der zweiten iſt die regierende Partei des Reiches,
das Zentrum. Jn Nebenrollen waren auch die übrigen
bürgerlichen Parteien beteiligt. Es iſt übrigens noch ſehr wohl
wollend und gutmütig ausgedrückt, wenn man von Blamagen
ſpricht und damit die ehrliche Abſicht der beiden Haupt-
ſchuldigen anerkennt. Wir können nichts dawider haben, wenn
unſre Leſer nicht von Jrrtümern, ſondern von bewußten
Jrreführungen des Reichstags wie des Volkes reden wollen.

Herr v. Thielmann iſt als Nachfolger des Grafen Poſadowsky
in das ReichsSchatzamt berufen worden. Die erſte Aufgabe,
die ihm, als er von Amerika friſch herübergeſchwommen war,
zufiel, war die finanzpolitiſche Begründung der Flottenvorlage.
Er erklärte auch dem Reichstage ſehr aufrichtig, ſeine „Aufgabe“
ſei es, zu beweiſen, daß die Finanzlage des Reiches günſtig
genng ſei, um den Luxus des großen Flottenbaues zu geſtatten.
Herr v. Thielmann tat damals ſehr ſtolz mit der wohlgefüllten
Reichskaſſe. „Meine Herren, wir ſchwimmen im Gelde!“
hieß es damals. Jetzt ſchwimmt der Herr Staatsſekretar freilich
auch, aber nicht im Gelde ſondern in einem Meer der Ver-
legenheiten. Aber auch ſchon zur Zeit, da Herr v. Thielmann
ſeinen Ausſpruch tat, „ſchwamm“ das Reich bereits munter in
der dritten Schuldenmilliarde.

m Jahre 1898 wurden immerhin noch dreiunddreißig
Millionen aus der gen an die Einzelſtaaten ausbezahlt.
Aber ſchon im nächſten Jahre begann die akute Kriſe, in der
wir uns heute noch befinden. Die Einzelſtaaten mußten im
Jahre 1899 13 Millionen, 1900 20 Millionen, 1901 15 Mill.
und 1902 25 Millionen Zuſchuß leiſten.

Obwohl ſich die Klopfgeiſter des Bankrotts an allen Ecken
und Enden bemerkbar machten, war der Reichs-Schatzmeiſter
noch im Jahre 1900 leichtſinnig genug, dem Reichstage die
Bewilligung des neuen Flottengeſetzes anzuraten. Als die
marinefreudigen Parteien ihm die Einführung neuer Steuern
in Ausſicht ſtellten, da ſprach er das berühmte Wort ſeines
Lebens: er wiſſe nicht, was er mit dem vielen Gelde
anfangen ſolle.

Jm Jahre 1901, alſo genau ein Jahr darauf, geſtand er
der Budgetkommiſſion offen ſeine Schwulitäten. Und jetzt
erklärte er: er wiſſe nicht, wie er die Löcher ſtopfen
ſolle die Löcher natürlich, die die wachſenden Koſten des Heeres
und der Marine in den Reichsbeutel geriſſen hatten.

Jm Jahre 1902 ſagte er im Reichstage wörtlich: „Jch
kann zugleich ſagen, meine Herren, wenn der wirtſchaftliche
Niedergang anhält und der Rückgang der Einnahmen ſich
weiter fortſetzt, ſo werden Sie nicht umhin können, neue Ein-
nahmequellen zu bewilligen und da ſtehen in erſter
Linie Bier und Tabak.“

Der Etat für 19083 brachte dann einen verfaſſungswidrigen
Zuſchußpump von 95 Millionen! Dieſe kurzgefaßte Finanz-
chronik der letzten fünf Jahre genügt dazu, zu beweiſen, mit
welcher Umſicht oder mit welcher Aufrichtigkeit im Deutſchen
Reiche regiert wird.

Zur Deckung der Flottenkoſten, insgeſamt rund 5000 Millionen
Mark, wurden neue Steuern eingeführt und alte erhöht. Die
neuen Abgaben ſollten 57 Millionen Mark bringen, ſie brachten
aber kaum 20 Millionen. Da neue Bewilligungen in der vollen
Höhe der veranſchlagten Einnahmen erfolgt ſind, gähnt jetzt
jedes Jahr ein gewaltiges Defizit dem Reichstag ſchon aus
dieſem Grunde entgegen. Um dieſe Defizits zuzudecken, hat
man zu den gewagteſten Finanzoperationen gegriffen, namentlich
zu dem der Zuſchußanleihe, die verfaſſungsrechtlich höchſt be-
denklich ſind. Der Zentrums- Referent Abg. Speck mußte ſelbſt
einräumen, daß man mit dieſen Zuſchußanleihen ſich „auf einen
ſchiefen Weg begebe“ von dem es kein Zurück mehr gebe.
Mit den Zuſchußanleihen zur Deckung laufender Ausgaben
hat man das leichtſinnigſte Pumpſyſtem eingeführt. Zu dieſem
gefährlichen Pumpſyſtein hat gegriffen werden müſſen, um die
ins Endloſe gewachſenen Militär- und Marineausgaben be-
ſtreiten zu können.

Die Verfaſſung ſchreibt vor, daß das Defizit des Reichs-
haushalts durch Zuſchüſſe der Einzelſtaaten zu decken ſei, und
ſie ſchreibt weiter vor, daß die Aufnahme einer Anleihe nur
in Fällen eines außer ordentlichen Bedürfniſſes im
Wege der Reichsgeſetzgebung erfolgen könne. Jndem Regie-rungen und Reichstagsmehrheit das Defizit des ordenth hen

Etats durch eine Anleihe decken, die vom Reiche verzinſt und
eventuell getilgt werden ſoll, begehen ſie einen rechtswidri-gen Einbruch in die Vermögensrechte der Reichs Stener:

zahler. Entgegen den klaren Beſtimmungen der Verfaſſung
werden die Laſten des Defizits von den direkten Steuerzahlern
der Einzelſtaaten auf die indirekten des Reiches von den
Reichen auf die Armen geladen.

Kein plötzlich ausgebrochener Notſtand kann das Vorgehen
der Regierung, der Konſervativen, des Zentrums und der
Nationalliberalen beſchönigen. Entweder mußten die Einzel-
ſtaaten durch Steuerauflagen das Defizit decken oder es hätte
die Deckung durch neue Reichsſtenern erfolgen ſollen. Hätte
der Reichstag beiſpielsweiſe die Erbſchaftsſteuer, ähnlich
wie ſie in England beſteht, bei uns eingeführt, ſo hätte der
doppelte Betrag deſſen aufgebracht werden können, was jetzt
durch die Zuſchußanleihe gepumpt werden ſoll. Der Reichstag
hatte aber andere Dinge zu tun, er mußte für den Zollraub
die Verfaſſung brechen, und ſo kam es denn auf einen Ver
faſſungsbruch mehr oder weniger nicht mehr an.

Der Weg der letzten fünf Jahre geht von einem ſchwindle-
riſchen Finanzprotzentum zum offenen Reichsfinanz Krach.
Trotz dem berühmten Deckungs- Paragraphen ſtehen neue in-
direkte Steuern in Sicht. Die nächſten Wahlen ſollen zeigen,
ob das Volk immer und immer wieder die Zeche bezahlen will,
die die Herren gemacht haben. Unſer Programm lautet klar
und einfach:

Für die Beſteuerung des Reichtums.
Beſteuerung der Armnt!

Gegen die

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Für Steuern auf das große Einkommen, die Erb
ſchaft, das große Vermögen!

Gegen Liebesgaben-Vergeudung und Militär-Ver-
ſchwendung!
x Gegen die Bierfteuer, die Tabakſteuer, die Wehr

euer.
Es gilt, den Verbrauch der Maſſen von neuen Abgaben zr

bewahren, große Jnduſtrien vor der Zerſtörung, Krüppel und
Kranke vor einer Sonderſteuer zu bewahren! Vernunft und
Recht ſtehen gegen Unſinn und Gewalt.

Tagesgeſtijziuhte.
Halle, 18. Mai.

Die kommende Militärvorlage
wird ſehr reichhaltig ausgeſtattet ſein. Neue Kommandoſtellen
für zwei neu zu bildende Armeekorps, neue Diviſionen, neue
Jnufanteriebataillone, mehr Kavallerie und eine Neubewaffnung
der Artillerie. Jn Bezug auf die Forderungen für die Ar-
tillerie wird folgendes bekannt:

Die Aptierung von Feldgeſchützrohren Konſtr. 1896 aus den
Reſervebeſtänden der Feldartillerie iſt im Gange. Mit den
durch die Umwandlung entſtehenden Rohrrücklauf Geſchützen,
die das zukünftige Feldſchütz vorſtellen, wird ein Teil unſerer
Feldartillerie ausgerüſtet, um damit noch im Laufe dieſes
Sommers Verſuche in größeren Verbänden erne und
während des Kaiſermanövers vor dem Kaiſer geſ J auf
zutreten. Auf die Reſultate, die dann mit den abgeänderten
Geſchützen a worden ſind, wird ſich, nach der Rhein
Weſtf. Ztg., die neue Geſchützvorlage begründen. Jn-zwiſchen werden auch auf den größeren Ech lätzen ausge

dehnte Schießverſuche mit dieſen Geſchützen ſtattfinden.

Das deutſche Volk wird bei den Wahlen kundgeben, ob esgewillt iſt, ſich dieſe ungeheuere Vermehrung der Peilitarlaften

gefallen zu laſſen.

Sehr ungnädig entlaffen
wurde der Kriegminiſter v. Goßler. Das Verhältnis zwiſchen
ihm und Wilhelm II. iſt ſchon ſeit Monaten ſo geſpannt geweſen,
daß Wilhelm II. ſchließlich nur noch durch das Miilitärkabinet mit
Goßler verkehrte. Vor kurzem ſand Goßlar im Schloſſe ſo „un
gnädige“ Aufnahme und es ſpielte ſich eine ſo „ungnädige“ Szene
ab, daß Goßlar kurz vor der Abreiſe Wilhelm II. nach Bückeburg
ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte. Die Antwort war, wie das
Berl. Tabl. meldet, die ſofortige Erteilung eines dreimonatlichen
Urlaubs. Als eine „hochgeſtellte“ Perſönlichkeit den Verſuch
machte, nach Rückkehr Wilhelm Il. aus Jtalien dem in Ungnade

Gefallenen eine Audienz zu erwirken, ſoll der Kaiſer erklärt
haben: „Ach was, ich will ihn gar nicht ſehen.“

Die Entlaſſung Goßlers hat nicht viel auf ſich. Er bekommt
ſeine 20000 M. jährliche Penſion und das Reich erhält einen
anderen Kriegsminiſter, der denſelben Faden weiter ſpinnt.
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Plötzlich richtete ſich die Klausnerin wieder in die Höhe, ſtrich
ihre langen, grauen Haare von der Stirn, und ohne ein Wort
zu ſagen, fing ſie an, mit ihren beiden Händen an den Gitter-
ſtäben ihrer Zelle wütender als eine Löwin zu rütteln. Die
Stäbe hielten aus. Jetzt holte ſie aus einem Winkel ihrer Zelle
einen ſchweren Stein, der ihr als Kopfkiſſen diente, und ſchleu-
derte ihn mit ſolcher Macht gegen dieſelben, daß einer von den
Eiſenſtäben unter heftigem Funkenſprühen zerbrach Ein wer
Schlag zertrümmerte vollſtändig das alte eiſerne Kreuz, welches
die Luke verſperrte. Dann zerbrach und entfernte ſie mit ihren
beiden Händen völlig die verroſteten Stumpfe der Gitterſtäbe.
Es gibt Augenblicke, e denen die Hände eines Weibes über-

menſchliche Stärke beſitzen. e eBahn gebrochen war, und dazu bedurfte es r
als einer Minute, faßte ſie ihre Tochter um die Mitte des Ceibesund zog ſie in ihre e hinein. „Komm! damit ich a aus
dem Abgrunde des Verderbens herauslange murmelte 4 ſt

Als ihre Tochter ſich in der Zelle befand, ſetzte ſie ſie ſanf
auf den Boden nieder, nahm ſie dann wieder aut, trug ſie in
ihren Armen, als ob ſie immer noch ihre kleine r Jene
und ging in der engen Zelle berauſcht, wie raſend hin und
fröhlich, ſchreiend, ſingend und ihre Tochter küſſend n en
her; ſprach mit ihr, brach in Gelächter aus und rer e

alles durcheinander und in leidenſchaftlichem r W eine
Meine Tochter! meine Tochter ſprach ſie. „Jch eben

Tochter Da iſt ſiel Der liebe Gott hat b ſehen will,
Nun ihr kommt alle her!, Iſt jemand hier hen e iſt
daß ich meine Tochter habe? Herr Jeſus wie leber Gott,
Du haſt mich fünfzehn Jahre warten laſſen. meineraber nur, um ſie mir ſo ſchön zurückzugeben dae behauptet!
rinnen hatten ſie alſo nicht gegeſſen! Wer z mich O dieſe
Meine kleine Tochter meine kleine Tochter! küſſe mich.

i ie Zi i Du biſtgut innen! Jch liebe die Zigeunerinnen!e n iſt der Grund, warum m n
Herz hüpfte, wenn Du vorbeigingſt. Jch aber hielt es

Vergib mir, meine Agnes, vergib mir! Du haſt mich für ſehr
boshaft gehalten, nicht war? Jch liebe Dich Dein kleines
Mal am Halfe, haſt Du es immer noch Laß ſehen. Sie hat
es immer noch. Oh! Du biſt ſchön. Jch bin es, der Dir dieſe
großen Augen da gegeben hat, Jungfer. Küſſe mich. Jch liebe
Dich. Das iſt mir nun ſehr gleichgültig, daß andere Mütter
Kinder haben was ſchere ich mich jetzt um ſie. Sie brauchen
nur zu kommen. Hier iſt meins. Seht da ſeinen Hals, ſeine
Augen, ſein Haar, ſeine Hand. Suchet mir etwas Schöneres,
als das! Ohl! ich ſtehe Euch dafür, daß ſie Liebhaber finden
wird, die da! Jch habe fünfzehn Jahre lang geweint. Meine
ganze Schönheit iſt vergangen, und ſie hat ſie geerbt. Küſſe
mich!“

Sie führte mit ihr zahlloſe andere närriſche Unterhaltungen,
deren Ausdruck die ganze Anmut bildete, brachte die Kleider des
armen Kindes ſo in Unordnung, daß dieſe darüber rot wurde,
glättete ihr das Seidenhaar mit der Hand, küßte ihr den Fuß,
die Kniee, die Stirn, die Augen, und geriet über alles außer
ſich vor Entzücken. Das junge Mädchen ließ ſie gewähren,
während ſie manchmal ganz leiſe und mit unendlicher Anmut
wiederholte „Meine Mutter

„Siehſt Du, mein Töchterchen,“ fuhr die Klausnerin fort,
wobei ſie alle ihre Worte mit Küſſen unterbrach, „ſiehſt Du!
ich will Dich recht lieb haben. Wir wollen von hier weggehen.
Wir werden recht glücklich werden. Jn Reims in unſerer
Heimat, habe ich etwas geerbt. Du weißt, Reims Du, ach
nein, Du weißt das nicht; Du warſt zu klein! Wenn Du
wüßteſt, wie hübſch Du mit vier Monaten warſt! Füßchen, die
man der Seltenheit wegen zu ſehen aus Epernay herkam, das
ſieben Stunden entfernt iſt! Wir werden ein Feld und Haus
beſitzen. Jch will Dich in mein Bett legen. Mein Gott! mein
Gott! wer hätte das glauben ſollen Jch habe meine Tochter
wieder l“

„O meine Mutter!“ ſagte das junge Mädchen, die endlich
die Kraft fand, in ihrer Gemütserregung zu ſprechen, „die
Zigeunerin hat es mir wohl geſagt. Es war eine gute Zigeunerinunter unſern Leuten, die im vergangenen Jahre geſtorben iſt,
und die ſich immer um mich wie eine Amme gekümmert hat.
Die iſt es, die mir das Säckchen um den Hals gehängt hat.
Sie pflegte mir immer zu ſagen: „Kleine, bewahre ja dies
Kleinod. Es iſt ein Schatz. Es wird Dich Deine Mutter

wiederfinden laſſen. Du trägſt Deine Mutter an Deinem
Halſe. Sie hatte es vorhergeſagt, die Zigeunerin l“
M Nonne ſchloß ihre Tochter darauf von neuem in ihre

rme.
„Komm, laß Dich en Du erzählteſt das hübſch. Wenn

wir in unſerer Heimat ſein werden, wollen wir einem r
kinde in der Kirche die kleinen Schuhe anziehen. Wir ſind das
wohl der guten heiligen Jungfrau ſchuß Mein Gott! was
Du für eine hübſche Stimme haſt! Als Du eben mit mir
ſprachſt, war das eine Muſik! Oh, mein Gott und Herrl ich
habe mein Kind wiedergefunden! Aber iſt dieſe Geſchichte da
wohl glaublich? Man ſtirbt an nichts, denn ich bin nicht vor
Freude geſtorben

Und dann fing ſie wieder an in die Hände zu klatſchen und
zu lachen und zu rufen „Wir wollen glücklich werden l

Jn dieſem Augenblicke hallte die Zelle von einem en
geklirre und Pferdegalopp wieder, die von der NotreDame-
brücke herzukommen und ſich mehr und mehr auf dem Fluß-
damme zu nähern ſchienen. Die Zigeunerin warf ſich voll Todes
angſt in die Arme der Büßerin.

„Rettet mich! rettet michl meine Mutter! Das ſind ſie, die
herankommen!“

Die Klausnerin wurde blaß.
„O Himmel! was ſagſt Du da? Jch hatte vergeſſen! Man

verfolgt Dich! Was haſt Du denn getan
„Jch weiß nicht,“ antwortete das unglückliche Kind, „aber ich

bin verurteilt, zu ſterben.“
„Sterben!“ ſagte Gudule wankend wie von einem Bligtſtrahle

„Sterben!“ wiederholte ſie langſam und ſah ihre
ochter mit einem ſtarren Blicke an.
„Ja, meine Mutter,“ verſetzte das junge Mädchen entſetzt,

„ſie wollen mich töten. Horch, wie man kommt, mich zu en.
Jener Galgen iſt für mich! Rettet michl rettet mich iekommen ſchon! Rettet mich

Die Klausnerin ſtand mehrere Augenblicke ſtarr wie ein ver
ſteinertes Bildnis da; dann ſchüttelte ſie zum Zeichen des
Zweifels den Kopf, dann brach ſie plötzlich in ein lautes Ge
lächter aus, aber in ein fürchterliches das ihr wieder
gekommen war.

Fortſetzung folgt.)
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LSDandwirtſchaft und Getreidezölle.
Jn der per Landgemeinde Schweſſin hat Dr.D. Rubow eine n gern Lage der Landwirtſchaft

vorgenommen, als deren Ergebnis auf Grund einer von ihm
veröffentlichten Schrift in der Voſſ. Ztg. folgendes angegeben
wird: Die Landwirtſchaft in dieſem Dorfe befindet ſich zwar
in einer beſcheidenen, aber ſtetig fortſchreitenden Lage. Die in
Kultur gewonnene n hat ſich vermehrt, die Zahl des
Viehes vergrößert. Die äge ſind geſtiegen, freilich infolge
der Nachfrage nach Grundſtücken der Kaufpreis über den
Ertragswert hinaus. Dabei hat das Dorf nur Boden von
mäßiger Güte, durch die Lage iſt es in keiner Weiſe begünſtigt.
Die Menſchen, die dort wirtſchaften, ſind kleine Bauern, die
man nicht etwa anderen als leuchtende Muſter hinſtellen kann,
ſondern die echte und rechte Durchſchnittstypen ſind. Sie
haben von den Hilféemitteln der modernen Landwirtſchaft, wie
künſtlichen Dungmitteln und Maſchinen Gebrauch gemacht, aber
ſie würden noch einen umfaſſenderen Gebrauch davon machen
können, wenn ihnen das Verſtändnis erleichtert würde und
wenn nicht die beſtehende Zollgeſetzgebung ihnen Schwierig-
keiten in den Weg legte. Dem Dorfe Schweſſin haben die
Getreidezölle geſchadet. Wenn es über Not der Landwirtſchaft
klagen will, muß es zunächſt über die Getreidezölle klagen.

Oertel über die ſozialdemokratiſche Fraktion.
Ueber die Fähigkeiten und den Fleiß der ſozialdemokratiſchenFührer giebt Herr Oertel in der Deutſchen Tagesztg. folgendes

Urteil ab:
Es läßt ſich gar nicht leugnen, daß die Sozialdemokratie

im Reichstage eine Rolle ſpielt, die über ihre eigentliche Be-
deutung und ihre parlamentariſche Stärke weit hinausgeht.
Das kommt daher, daß die meiſten ſzziatdemokratiſchen Ab.geordneten während her Tagung bis zu einem gewiſſen
Grade Berufsparlamentarier ſind. Sie beſchäftigen ſich faſt
ausſchließlich oder doch hauptſächlich mit den parlamenta-
riſchen Aufgaben, ſie bekommen ihre beſtimmten Reſſorte an-
gewieſen, ſie ſtudieren infolgedeſſen die Materialien, die in
ihr Reſſort gehören, mit großem Fleiße und Eifer. Daher
kommt's, daß die meiſten ſozialdemokratiſchen Redner trotz
aller Mängel und trotz aller unzureichenden Klarheit doch
den Stoff ziemlich beherrſchen. Sie haben oſt das Material
kritiklos und ungeſchickt zuſammengetragen: aber ſie machen
doch den Eindruck einer gewiſſen Sachkenntnis und Beherr-
ſchung des Stoffs. Wenn derartige, auf einem verhältnis-
mäßig fleißigen Studium beruhende Ausführungen durch ein
paar nonchalante Redensarten abgetan werden, ſo kann das
keinen guten Eindruck machen.

Die Sozialdemokratie kann parlamentariſch nur bekämpft
und beſiegt werden, wenn die anderen Parteien, insbeſondere
diejenigen, welche den Kampf gegen ſie zu führen ſich ver-
pflichtet halten, eine genügende Zahl von Männern haben,
die den Sozialdemokraten nicht nur an Schlagfertigkeit und
Redegabe, ſondern auch an Sachkenntnis und Studium des
Materials gewachſen ſind.
Man merkt, das Geſtändnis fällt dem Agrarierhäuptling

ſchwer, aber er muß es machen, um ſeine Fraktionsgenoſſen
anzuſpornen. Der deutſche Arbeiter wird gut tun, ſich in den
neuen Reichstag recht viel ſachkundige und fleißige Sozial-
demokraten zu wählen.

--mzS0[VIE

Der Dolus eventualis.
Die Verurteilung des Genoſſen Borchardt von der Königs-

berger Volkszeitung wegen Majeſtätsbeleidigung hat überall in
Deutſchland ungewöhnliches Aufſehen erregt. Unſer Königs
berger Parteiblatt ſchreibt über den Prozeß:

Die Umſtände ſind in der Tat ganz außerordentlich. Eines
liegt doch auf der Hand und läßt ſich nicht abſtreiten: in dem
unter Anklage geſtellten Artikel iſt der Kaiſer nicht genannt.
Es wird von irgend jemandem eine wenig ſchmeichelhafte
Schilderung entworfen; ihm wird ein Benehmen zugeſchrieben,
das ihn, wörtlich genommen, allerdings lächerlich machen müßte.
Nun weiß doch aber jeder Zeitungsleſer, daß ſolche Satiren
nicht wörtlich zu nehmen ſind, ſondern daß ſie wirklich vor-
handene Eigenheiten der angegriffenen Perſon abſichtlich über-
treiben, um komiſch zu wirken. Dergleichen findet ſich tagtäg-
lich in ſämtlichen Witzblättern, und es giebt ſicherlich nicht einen
einzigen Zeitungsleſer, dem das nicht bekannt wäre. Sinn-
gemäß geleſen enthält der Artikel alſo überhaupt keine Beleidi-
gung. Wir ſind überzeugt, der Beamte des Marineamts, der
in dem Artikel wirklich gemeint iſt, wird den Scherz keines
wegs als Beleidigung auffaſſen; und wenn er es täte und
Strafantrag ſtellte, ſo würde kein Gericht daraufhin zur Ver-
urteilung kommen. Wer dem gegenüber behauptet: die Schil-
derung iſt wörtlich zu nehmen und paßt dann nur auf den
Kaiſer, der iſt es gerade, welcher die Beziehung zum Kaiſer
erſt gewaltſam in den Artikel hineinlegt. Daran iſt nicht zu
rütteln. Das hat das Gericht denn offenbar auch gefühlt und
es hat ſich deshalb die Begründung des Staatsanwalts nicht
zu eigen gemacht, ſondern es hat geſagt: obgleich wohl auch
ein anderer gemeint ſein kann, ſo iſt doch nicht ausgeſchloſſen,
daß der Kaiſer gemeint ſei. Dieſe Begründung vermeidet
glücklich die Klippe, die wir gezeigt haben das Gericht ſagt
nicht: eine ſolche Schilderung paßt nur auf den Kaiſer. Aber
was es tut, iſt faſt noch verhängnisvoller für die Recht-
ſprechung. Es führt mit dieſer Begründung den berühmten
Dolus eventualis wieder in die Rechtſprechung ein. Darüber
ſchreibt z. B. der Lübecker Volksbote:

Der Dolus eventualis in Majeſtätsbeleidigungsprozefſen
iſt ſeit dem zur Notorjetät gelangten „Fall Liebknecht“ nur
ſelten angewendet worden ſelbſt die Juriſten ſcheinen eine
gewiſſe Scheu davor zu haben, Verurteilungen auszuſprechen
mit der Motivierung, der Angeklagte habe zwar nicht vom
Kaiſer geſprochen, es könnte aber doch jemand geben, der dasGeſprodege auf den Kaiſer bezöge. Jetzt aber hat doch
wieder ein Gericht dieſen Dolus eventualis angewendet, und
zwar die Strafkammer in Königsberg.

Es folgt hierauf die Schilderung des Prozeſſes und dann fährt
unſer Lübecker Parteiorgan fort:

Der „Fall Borchardt“ iſt ein würdiges Seitenſtück zum
„Fall Liebknecht“. Bei dieſer Rechtſprechung kann alles
als Majeſtätsbeleidigung beſtraft werden, denn wer und was
hindert die Eventualisjuriſten, hinter jeder fingierten Perſon
eines Zeitungsartikels, einer Satire, einer Humoreske Wil-
helms II. zu ſuchen Die Preſſe hat alle Urſache, den „Fall
Borchardt“ gebührend zu kritiſieren.

Wie ſehr die Kriecherei vor dem Militarismus in
Deutſchland eingeriſſen iſt, zeigt der neueſte Handelsartikel einer
geſchäftsfindigen Fahnenfabrik. Für Offiziere des Beurlaubten-
ſtandes hat nach der Deutſchen Militärztg. eine Thüringer
Fahnenfabrik ein äußerliches Abzeichen angefertigt, das angeb-
lich dem Zweck dienen ſoll, das Gefühl der Zuſammengehörig-
keit zu ſtärken.

Selbſt ein ſo militärfrommes Blatt, wie die Müncher Allg.
Zeitung, kann ſich nicht verſagen, ein ſolches Beginnen, durch
das die bürgerliche Geſellſchaft in zwei äußerlich gekennzeichnete
Klaſſen geteilt werden ſoll, zu verurteilen, ſie ſagt: „Dieſe ge-

zolles und die Ermäßigung des Teezolles verlangte.

geſondertes

Standesgefühl J aus leider ſchonz gndenen en heraus zu züchten, d in weiten
ſen Mißfallen erregen.“

Wir ſind anderer Meinung und glauben vielmehr, daß der
Fabrikant ein gutes Geſchäft machen wird. Ueber das Aus-
ſehen des Abzeichens iſt nichts geſagt. Wie wäre es mit einem
grellfarbigen Huthande, auf dem in deutlicher Zahlenreihe die
Koſten, die Militär dem Steuerzahler auferlegt, zu leſen iſt,

Von der Schlagfertigkeit unſeres Kriegsheeres. Wie
eine Berliner Korreſpondenz zu berichten weiß, werden guf
Wunſch des Kaiſers bei faſt ſämtlichen Regimentern der
Berliner und Potsdamer Garniſon von den Offizieren nunmehr
durchweg farbige Glacéhandſchuhe anſtatt der bisherigen weißen
getragen. Wenn dieſelben ſich bewähren, ſollen ſie in allen
preußiſchen Armeekorps zur Einführung gelangen.

Aber dann ſollen die Franzoſen es wagen uns anzugreifen.
Der Brüſewitzgeiſt ſpuckt noch immer im Offizier-

korps. Jn der Freitag Nacht wurden in Darmſtadt zwei
Radfahrer von einigen jungen Offizieren ohne jeden Grund
angehalten und beläſtigt, wobei einer die Radfahrer mit dem
blanken Säbel bedrohte. Als die Ueberfallenen um
Hilfe riefen, ſuchten die jungen Herren das Weite. Nur die
Perſonalien des Leutnants der Reſerve Graf von Zeppelin,
der ſich in jener Geſellſchaft befand, konnten feſtgeſtellt werden.

Eigenartige Rechtſprechung. Das Schöffengericht Augs-
burg ſprach eine Privatierin und Hausbeſitzersgattin,
die auf dem Wochenmarkt drei Eier geſtohlen hatte und vor
nicht langer Zeit wegen Diebſtahl ſchon zweimal vor-
beſtraft worden iſt, frei. Das Gericht ließ die famoſe Aus-
rede gelten, daß die Angeklagte die drei Eier nur zu dem Zweck
geſtohlen habe, um ihr unheilbares Frauenleiden los zu werden,
was ihr eine „alte unbekannte Frau“ geraten haben will!!

Würde die Freiſprechung auch erfolgt ſein, wenn eine arme
Arbeiterfrau aus Not die Eier genommen hätte

Soldatenmißhandlung. Vor dem Kriegsgerichte zu Dres-
den ſtand dieſer Tage der 23 Jahre alte Unteroffizier Schu-
mann vom 12. Pionierbataillon. Einige Zeit vor Weihnachten
war eines Tages Jnſtruktionsſtunde der Rekruten durch den
Angeklagten angeſetzt worden. Als der Korporal das Unter-
richtslokal betrat und das übliche „Richt Euch!“ ertönte, ver-
ging ſich der Pionier Czerſinsky dadurch gegen die Disziplin,
daß er nicht ſchnell genug auſſprang. Für dieſes ungeheure
Vergehen verabfolgte ihm der ſchlagfertige Unteroffizier ſogleich
eine kräftige Ohrfeige. Am 14. März ſpielte ſich ein ähnlicher
Vorfall ab. Cz. war revierkrank und damit vom praktiſchen
und inneren Dienſte entbunden. Obgleich dies der Korporal-
ſchaftsführer wußte, packte er ihn, angeblich weil er ſein Ge
wehr nicht geputzt hatte, am Kragen, ihn von ſich abſchüttelnd
und eine Ohrfeige verſetzend. Zwei Tage ſpäter befahl er
demſelben Soldaten beim Appell, bis 11 Uhr abends Sachen
zu putzen und ſich dann bei ihm in vorſchriftsmäßigem An-
zuge zu melden. Dazu hatte der Korporal natürlich kein
Recht, denn nach der Garniſonsbeſtimmung müſſen die Leute
ſpäteſtens um 10 Uhr zu Bette ſein. Um dieſe Zeit erſchien
der Angeklagte bei Cz. mit der Frage, ob er ihm nicht be-
fohlen habe, die Sachen vorzuzeigen. Als der Gefragte dies
verneinte, nahm ihn der biedere Rekrutenerzieher mit in die
Chargenſtube, um mit ihm unter vier Augen zu ſein. Hier
ohrfeigte er ſein Opfer dermaßen, daß der Gemißhandelte ſich

nicht auf den Beinen zu Pltes vermochte, hinfiel und noch
am nächſten Tage Spuren der Schläge aufwies. Unter An-
nahme ſogen. minderſchwerer Fälle erkannte das Kriegsgericht
wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behandlung eines
Untergebenen in je zwei Fällen auf vier Wochen mittleren
Arreſts. Der Vertreter der Anklage hatte ſechs Wochen be-
antragt.

Ein Schutzmann. Das Schöffengericht in Köln verhandelte
gegen den Schutzmann Morlatt, der in Köln-Riehl in einer
Wirtſchaft den Wirt Meiß nach einem vorhergegangenen
Wortwechſel durch die Worte: er ſei ein Lump; ſein Vater ſei
ſchon ein Lump geweſen, ſowie zwei Gäſte durch Schimpfworte
beleidigt hatte. Der Staatsanwalt beantragt 20 Mk. Geld-
ſtrafe. Das Urteil lautete auf 5 Mk.

Ansland.
England. Ein deutlicher Wink. Premierminiſter

Balfour empfing dieſer Tage eine Abordnung „einflußreicher
Perſönlichkeiten“, welche die Aufrechterhaltung des Getreide-

Balfour
hielt an die Abordnung eine Anſprache, in der er ausführte,
der Getreidezoll ſei eine Kriegsſteuer geweſen und wäre ohne
Krieg nicht vorgeſchlagen worden. Schutzzölle könnten in Eng-
land nicht aus zufälligen Anläſſen eingeführt werden, ſondern
nur auf Verlangen des ganzen britiſchen Volkes. Er könne
nicht ſagen, daß das gegenwärtige Syſtem notwendig ein
dauerndes ſein müſſe. Er könne ſich wohl denken, daß der
Fall eintrete, daß das Land ſage, es dürfe nicht länger zur
Zielſcheibe für andere Länder gemacht werden, die unter anderen
Bedingungen leben. Er glaube, daß in Zukunft eine allgemeine
Freihandelspolitik herrſchen werde. Ob die ſchutzzöllneriſchen
Regierungen dieſen Wink mit dem Zaunpfahl verſtehen und
beherzigen werden

Jtalien. Ein Opfer des Kaiſerbeſuches in Rom
Einer der armen Teufel, die die hochweiſe Polizei zu Ehren
der römiſchen Königs- und Kaiſerbeſuche verhaftet hat, ein ge-
wiſſer de Angeli, wurde am 5. dieſes Monats tot in ſeiner
Zelle im römiſchen Gefängnis Regina Coeli aufgefunden. Die
Gefängnisärzte beſtanden auf einer Obduktion. Der Körper
des Toten, eines jungen kräftigen Mannes, zeigt zahlreiche
Spuren äußerer Mißhandlungen:; ein ſtarker Blutaustritt in
das Unterhautzellgewebe am Halſe hat die Aerzte veranlaßt,
als Todesurſache Erwürgung anzugeben, um ſo mehr, als
keinerlei krankhafte Veränderung an der Leiche nachgewieſen
werden konnte. Bekannt wurden folgende Tatſachen: Der
Unglückliche wurde am 1. Mai (alſo zu Ehren des deutſchen
Kaiſers) als „Anarchiſt“ verhaftet. Da er ſich ſehr unruhig
eigte, wurde ihm die Zwangsjacke angezogen und fünf volleTage auf ſeinem Leibe gelaſſen. Jn dieſen fünf Tagen ſoll er

keine Nahrung aufgenommen haben, da er außer ſtande war,
ein Glied zu rühren und von den Gefängniswärtern keiner
Zeit hatte, ihn zu füttern. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
die wahnſinnigen Anſtrengungen des Gefangenen, ſich aus der
unerträglichen Lage in der Zwangsjacke zu befreien, ſeinen
Tod durch Erwürgen herbeigeführt haben. Jedenfalls iſt er
ein Opfer derartig infamer Grauſamkeit geworden, daß es für
die moraliſche Wertung der Tat gleich bleibt, ob die Gefängnis-
aufſeher den ihnen Anvertrauten, nicht unter Anklage ſtehenden
Gefangenen, höchſt eigenhändig erwürgt oder ihn ſo lange ge-
martert haben, bis er ſich ſelbſt erwürgte. Der Eindruck in
der ganzen Stadt iſt ungeheuer. Vor drei Jahren hat ſich in
demſelben Gefängnis ein ähnlicher Fall zugetragen, deſſen
Opfer der Anarchiſt Frezzi war.

e v e e e e en
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ſylvanien hat ein von der Staatslegislaturgenehmigt, das allen Zeitungen und n
eröffentlichung von Karikaturen verbietet. Das Geſetz ſchreibtferner vor, daß auf allen Ausgaben der n der Name

des Verlegers, des Direktors und des Redakteurs
ſein muß, und verordnet die ſorgfältige Prüfung aller Nach
richten und kritiſchen Artikel vor dem Druck, für Zuwider
handlungen wird Geldſtrafe von 500 bis 1000 Dollar feſt
eſetzt. der Preſſe wird das Geſetz allgemein heftig be
ämpft. Die Blätter behaupten, die Staatslegislatur habe

das Geſetz angenommen, um ſich an der Preſſe für die An
klagen r rächen, daß unter den Mitgliedern der geſetzgebenden
Körperſchaften Beſtechlichkeit und Korruption weit verbreitet
ſeien.

Auſtralien. Beendigungdes Eiſenbahner-Streiks.
Der Premierminiſter teilte in der sagte Verſammlung
mit, er habe vom Vorſitzenden der Lokomotivführer-Veinigung
einen Brief erhalten, in dem unter bedingungsloſer Unter
werfung der Ausſtand für beendet erklärt wird.

Zur Reichstagswahl.
Der Stichwahltermin iſt für das Königreich Sachſen auf

Dounerstag, den 25. Juni, anberaumt worden.
Keine Abſolution (Bergebung der Sünden) wollte in Dyloken,

einem kleinen Orte des Kreiſes Oppeln, der katholiſche Pfarrer
einem Fabrikanten, der zur Beichte gegangen war, erteilen, weil
er einen Sozialdemokraten in ſeiner Fabrik be-
ſchäftige. Da beſtreitet das Zentrum noch, daß der Beicht-
ſtuhl zur politiſchen Wahlbeeinfluſſung mißbraucht werde. Aller-
dings hat der Beichtvater nicht Unrecht, denn nach dem klerikalen
Arbeiter-Katechismus iſt es ſchwere Sünde, einen Sozialdemo-
kraten zu beſchäftigen.

Eugen Richter als Reklamejungfrau. Der ſozialdemo
kratiſche Wahlverein für den fünften Berliner Wahlkreis hatte
Herrn Richter zu einer Verſammlung eingeladen. Darauf lief
folgende reizvolle Antwort ein:

„Die groben perſönlichen Be ſchimpfungen und
frechen Verleumdungen, mit denen ich ſorgen in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe und von ſozialdemokratiſchen
Rednern in Verſammlungen überſchüttet werde, gebieten mir
zur Wahrung meiner Ehre, jeden perſönlichen Verkehr
mit Sozigldemokraten, wo es nur irgend möglich iſt, zu ver-
meiden, Uebrigens kann ich in dem dreiſten Verſuch, mich
vor eine ſozialdemokratiſche Verſammlung zu laden, nur dieauch bei ähnlichen Vorladungen politiſcher Gegner obwaltende

Abſicht erkennen, für die ſozialdemokratiſche Verſammlung ein
Publikum anzulocken, das ohne die Erwartung meines Er
ſcheinens die Verſammlung mit ſeiner Anweſenheit nicht be
ehren würde.“

Herr Richter iſt ſehr im Jrrtum, wenn er meint, irgendwer
könne noch mit ihm als Reklamejungfrau Staat machen. Es
ſollte ihm lediglich Gelegenheit gegeben werden, die ihm ge-
machten Vorwürfe zu entkräften, wenn er kann. Was die
perſönlichen Beſchimpfungen“ und „frechen Verleumdungen“

anlangt, ſo mag ſich Herr Richter doch gefälligſt erinnern, daß
er wochenlang Tag für Tag die Sozialdemokratie in der perfideſten
Weiſe verunglimpft hat, ehe an ihm das alte Wort erfüllt wurde
Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil und auf einen
Schelmen anderthalber. Wenn ſich Richter jetzt in der Poſe
der gekränkten Unſchuld gefällt, ſo wirkt das einfach lächerlich.

Die Nativnalliberalen haben nun gleichfalls ihre Wahl-
ſchrift erſcheinen laſſen, die den Titel führt Zum Wahl-
kampf und die ſich krampfhaft bemüht, alle die aus Charakter
loſigkeit und Profitſucht ſich ergebenden Verrätereien der Natio
nalliberalen an den Volksintereſſen zu vertuſchen.

Barteinachrichten.
Weitere badiſche Gemeindewahlſiege. Bei der Bürger

ausſchußwahl auf der Rheinau ſtimmten von 193 Wahl-
berechtigten 157, das iſt 81 Prozent, ab. Auf die ſozialdemo-
kratiſche Liſte entfielen davon 101, auf die der vereinigten Bürger-
lichen 4452 Stimmen 4 Stimmen waren zerſplittert. Jn
Heddesheim ſiegte in der 3. Wählerklaſſe die ſozialdemo-
kratiſche Liſte mit 94 gegen 93 Stimmen. Jn Villingen
ſtellten die Nationalliberalen, Demokraten und Sozialiſten eine
gemeinſame Liſte für die Klaſſe der Niederſtbeſteuerten auf, um
den ſeit langen Jahren maßgebend geweſenen Einfluß des
Zentrums in der Stadtverwaltung zu brechen. Die Wähler
ſchaft entſchied gegen das letztere, und auch in der Klaſſe der
Mittelbeſteuerten unterlagen die Klerikalen. Da ein Sieg des
Zentrums in der noch ausſtehenden Wahl zur erſten Wähler
klaſſe ausgeſchloſſen iſt, ſo wird der Villinger Bürgerausſchuß
künftig 37 Nationalliberale, 16 Angehörige des Zentrums,
4 Sozialdemokraten und 11 Demokraten umfaſſen.

Aus der ſozialdemokratiſchen Partei in Baſel. An
läßlich des jüngſten Maurerſtreiks in Baſel war, wie auch in
dieſem Blatte berichtet worden, von der Regierung gegen die
Streikenden Militär aufgeboten worden und hatte für dieſe
außergewöhnliche Maßnahme auch das ſozialdemokratiſche Mit-
glied der Regierung, unſer Genoſſe Wullſchläge r geſtimmt.
Darüber gab es in den dortigen Parteikreiſen große Erregung
und in der jüngſt abgehaltenen Parteiverſammlung kam die
Affäre zur Sprache. Genoſſe Wullſchläger legte nach dem
„Basler Vorwärts“ in einſtündiger Rede ſeinen Standpunkt
dar und wies darauf hin, daß ſeine damalige Handlungs-
weiſe ſowohl mit der Amtspflicht als Regierungsrat wie mit
ſeiner privaten politiſchen Ueberzeugung vereinbar geweſen ſei.
Mit 62 gegen 55 Stimmen wurde ſodann Uebergang zur Tages-
ordnung beſchloſſen, während ein Antrag auf Erteilung eines
Tadels nur 25 Stimmen erhielt. Der „Basler Vorwärts“
erſchöpft ſeinen Bericht über die betreffenden Verhandlungen in
dieſen wenigen Zeilen. Die Wichtigkeit der Sache, die weit
über Baſel hinaus Bedeutung hat, hätte die Mitteilung der
wichtigſten Partien aus der Rede des Genoſſen Wullſchläger
als notwendig erſcheinen laſſen.

Ein Jubiläum. Die tſchechiſche Sozialdemokratie wird
am 1. Juni im Gaſthaus zum Kaſtanienbaum in Breomo bei
Prag ein großes Feſt veranſtalten. Dieſe Feier gilt der Er-
innerung an den erſten Kongreß der tſchechiſchen Sozialdemo-
kraten, der hier in dieſem Gaſthauſe vor 25 Jahren abgehalten
wurde. Der Kongreß war geheim, und über ſeine Verhand-
lungen iſt in der Oeffentlichkeit nicht berichtet worden. Ein
Protokoll der Verhandlungen ſowie das dort beſchloſſene Pro
gramm hatte der Schriftführer Pecha in Verwahrung, er hatte
beides, damit es der Polizei nicht in die Hände falle, in einen
Pelz eingenäht. Es wurde aber dennoch von der Polizei ge-
funden und ruht jetzt im Prager Landgericht. Der Kongreß
bot Veranlaſſung zur Verfolgung zahlreicher Teilnehmer, die
wegen Geheimbündelei angeklagt wurden. Nach monatelanger
Unterſuchungshaft wurde eine ganze Anzahl zu 2, 3 und auch
4 Monaten ſtrengen Arreſts verurteilt.
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i getreten.

Summen ſind von den Parteigenoſſen des Landes gezeichnet
bezw. eingezahlt worden. Als oberſte Richtſchnur ſo ſchreibt
Ferri in einem Begrüßungsartikel werde der Redaktion die
moraliſche und politiſche Einigkeit der Partei gelten, ſie werde
eintreten für die materiellen und moraliſchen Intereſſen des
Proletariats. Das Blatt werde ein offenes Feld bleiben, wo
in brüderlicher Weiſe in den Grenzen des gemeinſamen Pro
gramm jede Meinung zur Geltung kommen könne.

Seidenstoffe
üür Blusen und Kostime

Kommen von heute ab zu

t 47 Ach im wurde einer von deralten Garde z tragen der händler GottliebS warze. u er o gre ne gehörte ſeit 30 Jahren de
Sozialdemokratie an, der er beſonders in der ſchweren Zeit des
Sozialiſtengeſetzes ſeine Dienſte widmete. Jn Lüdenſcheid
iſt ein alter, braver Parteigenoſſe, Franz Käſeberg, einementſetzlichen ünfall zum Opfer gefallen. Er ſtand bei der Firma

Brauckmann Rahmede als Lackierer in Arbeit Am Diens
tagnachmittag als K. den Lackierofen eben geheigt hatte, erfolgte
eine Exploſion des Ofens, die die Türen des Ofens aus den
Aungeln riß gußeiſerne Fenſter wie Strobhalme knidte eine

zum Verkauf. Darunter ist besonders hervorzuheben:

Ein Posten Meter
(Regulärer Preis 2 Mark.)

Ein Posten

Ein Posten

Ein Posten

Grosse Posten in schweren

reinseidene Taffete
in 36 Farben

Meter

sten ertrümmerte und an den Wänden er

Als die übrigen Arbeiter
zuſammenliefen, fanden ſie den Genoſſen K. mit den Füßen

nach oben, von einer der ſchweren J bedeckt, tot vor.mge wie Urſache die Exploſion zurückzuführen iſt ſteht noch
nicht fe
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Eröffnung
unseres men erbauten Geschäftshauses

findet

Mittwoch den 20. ds. Mts.
nachmittags 4 Uhr statt.

Besichtiqung der sehens werten Geschäftsräume ohne jeden Kaufzwang
gestattet.

Aus Dankbarkeit dafür, dass unsere werte Kundschaft während des Baues die verschiedenen Kleinen Unbequemlichkeiten mit in Kauf
genommen hat, gewähren Wir allen Käufern an den ersten 4 Tagen, also am

Mittwoch den 20., )onnerstag den 21., Freitag den 22. und

Sonnabend den 23. ds. Mts.

auf alle Sinkäufe, trotz unserer ausserordentlich billigen Preise

einen Rabatt von 10
Den grossen Räumen entsprechend ist die Auswahl in allen Abteilungen überraschend gross.

m

Xeu aufgenommen:
Kurzwarem, sämtliche Zutaten zur Schneiderei, Posamenten, Spitzen, Bänceer,

Knöpfe und dergl.

Herren-Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Krawatten, Hosenträger.
O
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Eiserne Bettstellen und Matratzen jecker Art für Erwachsene und Kinder.

6Brummer K. emanin
Gr. Ulrichstrasse 22 u. 23.
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Seilage zum Volkablatt.
AUr. 115 Halle a. S., Dienstag den 19. Mai 1903.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Geuoſſen! Seht die Wählerliſten nach!

Sie liegen vom 18. bis 25. ds. aus.
Halle Saalkreis.

Von heute Montag ab wird ſeitens des ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitees in den Räumen der Ex-
pedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21, 2 Treppen
rechts, das Nachſehen der Wählerliſten, und zwar in
P Je von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, be
orgt.

Heute abend Frauenverſammklung im
Bellevnue. Thema: Die Reichstagswahl und
die Jrauen.

Eine liberale Wählerverſammlung findet morgen Abend
in den Kaiſerſälen ſtatt. Der Reichs- und Landtagsabgeordnete
wir wird zugunſten der Kandidatur Schmidt einen Vortrag
jalten.

Redner in gegneriſchen Verſammlungen. Der Vorwärts
ſieht ſich bezüglich des Auftretens von Sozialdemokraten in
Berliner Verſammlungen der bürgerlichen Parteien zu der Er-
klärung gezwungen, daß Redner, die ohne Auftrag der ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitees für die 6 Berliner Wahlkreiſe auf-
treten, dies auf eigene Verantwortung tun. Die Partei müſſe
es ablehnen, für die Aeußerungen von Parteigenoſſen, die nicht
in ihrem Auftrage handeln, die Verantwortung zu übernehmen.

Was der Vorwärts für Berlin erklärt, müſſen wir auf
Halle und den Saalkreis übertragen. Das ſozialdemo-
kratiſche Wahlkomitee entſendet in jede gegneriſche Verſammlung
Genoſſen, die den Standpunkt unſerer Partei wahren. Für
dieſe wird ſeitens des Wahlkomitees jederzeit die Verantwortung
übernommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich keinem Parteigenoſſen
verwehrt, in gegneriſchen Verſammlungen das Wort zu nehmen,
aber das Wahlkomitee haftet nicht für ſeine Ausführungen.
Wenn ferner Parteigenoſſen in Bindſeilſchen Verſammlungen,
von welchen Sozialdemokraten ausgeſchloſſen ſind, ſich zum
Wort melden, ſo kann auch dafür das Wahlkomitee die Verant-
wortung nicht übernehmen. Nach dem geſamten Arrangement
dieſer Verſammlungen kann das Wahlkomitee keine Redner
dahin delegieren. Gehen nun Genoſſen dorthin, und verſuchen
zu ſprechen, wie geſtern Genoſſe Röber in Löbejün, dann tun
ſie es auf ihre eigene Verantwortung. Wir können
es auch keineswegs billigen, wenn unſere Genoſſen die Bind-
ſeilſchen Verſammlungen beſuchen, aus welchen ſie doch durch
den bekannten Paſſus: Sozialdemokraten haben keinen Zutritt,
von vornherein ausgeſchloſſen ſind. Wir brauchen uns niemand
aufdrängen, am allerwenigſten einem Bindſeil, und unſere Ge-
noſſen müſſen es als ihre Ehrenpflicht erachten, die Bindſeilianer
unter ſich laſſen. Gehen ſie dennoch dahin, um vielleicht zu er-
fahren, welche Stellung Herr Bindſeil zur Sozialdemokratie
einnimmt, dann haben ſie die Verpflichtung, zu ſchweigen. Die
Partei hat es nicht nötig, ſich auf Umwegen in Bindſeilſchen
Verſammlungen Gehör zu verſchaffen. Sie wird auch ohne
den „einzig liberalen Kandidaten“ und jedenfalls recht gründ-
lich fertig. Wir erſuchen deshalb die Parteigenoſſen, von Vor
ſtehendem Notiz zu nehmen und ſich darnach zu richten.

Der liberale Wahlaufruf für Herrn Schmidt iſt am
Sonnabend erſchienen. Die Stellung zum Junkertum auf der
einen Seite, und zur Sozialdemokratie auf der anderen Seite

14. Jahrg.

Wir wollen gleiches Recht und gleiche Pflicht dem Geſetz
gegenüber für alle, ſo daß Jnduſtrie und Arbeiterſchaft,
Handel und Handwerk, Beamter und Bauer in der Geſetz
Frega und Verwaltung die ihrer Zahl und Wichtigkeit ent-
prechende Berückſichtigung finden.

Wir brauchen langfriſtige Handelsverträge, um unſeren
Export nicht vermindert zu ſehen, und wir brauchen unſeren
Exrport, um die Nahrungsmittel und Rohſtoffe einzuführen,
die wir nicht ſelbſt hervorbringen können und um unſere
Millionen von Arbeitern zu beſchäftigen.

Unſer Kandidat wird alſo eintreten für ſolche Verträge; er
wird entgegentreten jeder künſtlichen Verteuerung der Lebens-
mittel und Verbrauchsgegenſtände, jedem Klaſſenintereſſe,
jeder Bevorzugung irgend einer Schicht der Bevölkerung
eines einzelnen, eines Standes vor dem anderen er wird
mitwirken an der Erhaltung der Wehrkraft der Nation unter
ſorgſamer Berückſichtigung der wirtſchaftlichen und ſinanziellen
Verhältniſſe des Volkes. Er wird fordern geſetzliche Feſtlegung
der zweijährigen Dienſtzeit, fordern Sparſamkeit auf allen
Gebieten er wird alle Kraft einſetzen für Erhaltung des all-
gemeinen gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts, der
Freizügigkeit, für den Ausbau des Vereinsrechts und der
Koalitionsfreiheit.
Das liberale Bürgertum iſt und bleibt der ſtärkſte und auf

die Dauer wirkſamſte Damm gegen die umſtürzleriſchen und
zerſtörenden Tendenzen der Sozialdemokratie ſowohl wie
gegen alle rückſchrittlichen Beſtrebungen.
Der Aufruf ergeht ſich in allgemeinen Wendungen und läßt

eine präziſe und klare Stellungnahme zu den Fragen, die den
nächſten Reichstag beſchäftigen, vollſtändig vermiſſen. Herr
Schmidt erklärt nicht, wie er ſich zu der neuen Militär-
vorlage ſtellt, die eine Erhöhung der Präſenzſtärke des Heeres
um 30 000 Mann fordert. Aus der Bemerkung: Erhaltung der
Wehrkraft der Nation kann man unmöglich die Stellungnahme
eines freiſinnigen Kandidaten herausleſen. Denn auch Herr
Dr. Bindſeil, der mit Hurra für alle Militär- und Marineforde-
rungen einzutreten gewillt iſt, falls er das Unglück haben ſollte,
in den Reichstag gewählt zu werden, kann mit Fug und Recht
dieſen Programmſatz des Schmidtſchen Wahlaufrufes akzep-
tieren, da er durch ſeine Zuſtimmung lediglich zur „Erhaltung
der Wehrkraft der Nation“ beitragen will. Man weiß alſo
nicht, iſt Herr Schmidt für oder gegen die neue Militärvorlage.
Aehnlich unklarlund verſcheiert iſt die Stellung des freiſ. Kandidaten
hinſichtlich der geplanten Bier- und Tabakſteuer. Die
Gegnerſchaft zur „künſtlichen Verteuerung der Lebensmittel und
Verbrauchsgegenſtände“ ſchließt zwar eine Zuſtimmung zur
Bier und Tabakſteuer aus, aber warum geht Herr Schmidt
nicht direkt aufs Ziel los? Ebenſo drückt ſich der freiſinnige
Kandidat um eine ſcharfumriſſene Stellungnahme zur Handels-
vertragspolitik herum. Er ſpricht davon, daß wir lang-
friſtige Handelsverträge brauchen, aber er verſchweigt, ob er
ſich dieſe auf der Baſis des angenommenen Zolltarifs denkt.
Und da liegt der Haſe im Pfeffer! Auch die Sozialdemokratie
tritt für langfriſtige Handelsverträge ein, aber ſie hält es für
ausgeſchloſſen, daß mit dieſem Wucherertarif überhaupt Handels-
verträge abgeſchloſſen werden können und wenn ja, dann nur
unter der Bedingung, daß den unteren Schichten des Volkes
ungeheure Opfer in Geſtalt von hohen Lebensmittelpreiſen auf-
erlegt werden. Dafür iſt die Sozialdemokratie aber nicht zu
haben. Herr Richter hat aber in der Freiſinnigen Zeitung
bereits ſeine Zuſtimmung zu Handelsverträgen auf der Grund
lage des Wuchertarifs ausgeſprochen und damit ob gewollt
oder nicht ſeine grundſätzliche Oppoſition gegen die Ver-
teuerung der Lebensmittel aufgegeben. Herr Stärkefabrikant
Schmidt empfindet wohl das Mißliche dieſer Richterſchen Taktik
und ſchweigt ſich deshalb am liebſten aus.

Zum Schluß empfiehlt ſich Herr Schmidt als eigentlicher
Umſturztöter. Er könnte das Geſchäft füglich Herrn Dr. Bind-
eil überlaſſen, der es in dieſer Beziehung doch zur Meiſter-erſt bei der gegenwärtigen Wahlbewegung bringen ob-

wohl er ſich jeden Sozialdemokraten tapfer vom Leib. hält Tut
nichts, Herr Schmidt macht immer mit. Die ſozialden Hoch-
flut wird am 16. Juni alle liberalen und konſervativen Anti-
Umſturzdämme überfluten und das freiſinnige Bürgertum und
die Suchslandſchen Manen darunter begraben. Dafür wird
die Arbeiterſchaft des Saalkreiſes ſorgen.
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Das Schmidtſche Programm iſt verwaſchen und unklar. Es
ergeht ſich in Halbheiten und allgemeinen Wendungen undwird nicht dazu beitragen, dem Liberalismus viele Anhänger
zuzuführen.

Böllberg. Sonnabend, den 16. Mai, fand in Weinrichs
Lokal eine gutbeſuchte Wählerverſammlung ſtatt, in welcher Ge
noſſe Kunert einen 1ſtündigen Vortrag über Die Abrechnung
am 16. Juni hielt. Referent geißelte vor allem das Verhalten
der Mehrheitsparteien im Reichstage, und daß ein ſolches Ver
halten jedem recht denkenden Arbeiter die Augen öffnen müſſe.
Wer mit der heutigen Wirtſchaftsordnung nicht zufrieden iſt,
ſoll ſeine Stimme dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten geben,
denn da habe er die Gewähr, daß ſeine Intereſſen richtig ver
treten würden. Jn dieſem Sinne wurde auch eine Reſolution
angenommen. Zum Schluß wurde noch aufgefordert, das Volks-
blatt zu leſen, damit jeder auf dem Laufenden bleibt.

Wallwitz. Am Sonntag nachmittag fand hier eine, von dem
Verein der Liberalen arrangierte Verſammlung ſtatt, in welcher
ihr Kandidat, Herr Stärkefabrikant Schmidt ſein angebliches
Programm entwickelte. Jn der Diskuſſion griff zunächſt der
bisherige Vertreter des Saalkreiſes (welcher ſich auf einer Agi-
tationstour befand), Fritz Kunert, in die Debatte ein, nachdem
ihm das Wort zur Geſchäftsordnung ſeitens des Vorſitzenden
des Herrn Stadtrat Richter, nicht erteilt worden war. Er griff
das Verhalten der Freiſinnigen Volkspartei namentlich bei der
Zollvorlage in wirkungsvollſter Weiſe an. Für was Herr
Schmidt eintreten wolle, das werde von den Sozialdemokraten
im Reichstag ſchon lange energiſch vertreten. Als Zweiter griff
in die Diskuſſion der Genoſſe Reiwand ein; derſelbe geißelte
das Verhalten der Freiſinnigen vor den Wahlen, daß dieſelben
in allen möglichen Redensarten ſich anpreiſen, während in
Wirklichkeit, wo ſie das Heft in Händen haben, das Gegenteil
der Fall iſt. Dieſes komme namentlich in der Stadtvertretung
ganz draſtiſch zum Austrag, wo ſie die Majorität beſitzen
und beſtrebt ſind, die beſitzloſe Maſſe durch Verkümmerungen
des Wahlrechtes uſw. noch rechtloſer zu machen. Es mache ſich
ſchon aus dieſen Gründen notwendig, den Verſprechungen der
Freiſinnigen kein Gehör zu geben, ſondern den bisherigen Ver
treter, welcher durch ſein Auftreten und ſeine Abſtimmungen
im Reichstage bewieſen habe, daß er die Jntereſſen der Allge
meinheitovertrete, am Tage der Wahl mit großer Majorität zu
wählen. Nachdem dieſer Redner geendet, wollte der Vorſitzende
die Diskuſſion beenden, trotzdem ſich der Genoſſe Kunert ſofort
nach ſeinen erſten Ausführungen wieder zum Wort gemeldet
hatte, welche wie üblich bei den Gegnern ſich nur auf 10 Mi-
nuten beſchränken. Es bedurfte erſt des energiſchen Proteſtes
der Verſammlung, damit nochmals der Genoſſe Kunert das
Wort erhielt. Derſelbe ſchilderte das Verhalten der „Volks-
partei“ bei dem Etat, bei den Marine- und Militärvorlagen ſo
trefflich, daß die Herren in der Diskuſſion die Antwort ſchuldig
blieben. Waren bisher die Ausführungen durchaus ſachlich, wie
allſeitig anerkannt wurde, ſo ſchlug nun dieſes ſofort,
als der Vorſitzende das Schlußwort nahm, um. Derſelbe ging
in ſo perſönlicher Art und Weiſe vor, daß er wiederholt ſeitens
der Verſammlung energiſche Proteſte zu hören bekam.

Mit dem Ergebnis der Verſammlung haben wir alle Urſache,
zufrieden zu ſein.

Löbejün. Diejenigen Wähler, die das Einſehen in der
Wählerliſte nicht ſelbſt beſorgen können, werden in ihrem
eigenen Jntereſſe erſucht, ihre Namen an nachfolgenden
Stellen anzugeben. 1. Gaſthof zum Schwan. 2. Lager-
halter Röber. 3. Beim Vertrauensmann Schaffer,
Schachtberg.

Löbejün. Zwei Verſammlungen waren geſtern unſerem Orte
beſchieden. Zuerſt hielten die um Bindſeil im „Schützenhauſe“,
eine Wahlverſammlung, die nach dem Rezept doppelt hält beſſer,
mit je einem Kaiſerhoch eröffnet und geſchloſſen wurde. Von
Herrn Witthauer wurde die Verſammlung eröffnet und die
bekannte Geſchichte der Kandidatur Bindſeil erzählt. Bekannt
iſt auch unſern Leſern längſt das Programm des Kandidaten,
wenn man von einem ſolchen reden darf. Etwas gelernt hat
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er allerdings ſchon, ſo offenherzig als in den Kaiſerſälen iſt er
nicht mehr. So ließ er die Tatſache, daß er ein politiſches Kind
ſei, dieſesmal nicht für ſich ſprechen. Herr Keil packte die Tat
ſache aus, daß Bindſeil zuverläſſiger ſei als Schmidt. Der
Bündler und der unvermeidliche Suchsland, der ſich damit
brüſtet, daß er einſt von unſerem Genoſſen Bebel ſo abgekanzelt
wurde, fehlten natürlich auch nicht und gaben der freiſinnigen
Kandidatur Bindſeil die rechte Weihe. Zu einem kleinen
Jntermezzo kam es dann noch zwiſchen dem Profeſſor Suchs-
land und Herrn Brinkmann, das einige ganz intereſſante
Einzelheiten enthüllte. Die notwendige Einigkeit wurde durch
die Herren Bindſeil und Keil wieder hergeſtellt Als Genoſſe
Röber das Wort erbat, ertönte aus der Verſammlung das
Wort: Sozialdemokrat, und der Vorſitzende gab dem ſich zum
Wort Meldenden nicht Gelegenheit, auf die Angriffe, die von
allen Seiten, beſonders von dem mit unheimlich viel „geſundem
Menſchenverſtand“ um ſich werfenden Suchsland kamen, zu
antworten. Die Verſammlung verlief dann in obengenannter
Weiſe. Jm Adler ſprach vor etwa 90 100 Perſonen, von
denen reichlich s unſere Genoſſen waren, Herr Schmidt. Jn
der Debatte ſprach Genoſſe Güldenberg und führte an
einzelnen Tatſachen an, daß der Freiſinn nicht immer dem
Programm gemäß verfahren habe, das jetzt für die Kandidatur
Schmidt veröffentlicht ſei. Je länger der Wahlkampf dauert,
deſto nervöſer wird der Stadtrat Richter; ſo wurde er
geſtern bei der geringſten Aeußerung in einen derartigen Zu-
ſtand verſetzt, daß von unbekannter Seite der Ruf kam, er ſolle
einmal Selterwaſſer trinken. Uns ſcheint, daß er von einem
unparteiiſchen Verſammlungsleiter und von einem ernſt zu
nehmenden Gegner noch etwas entfernt iſt. Jm Programm
und in den Reden des Stadtrats wurde ausdrücklich auf die
kommunale Tätigkeit des Kandidaten hingewieſen, als aber Gen.
Güldenberg darauf eingehen wollte, wurde er von dem Vor-
ſitzenden daran gehindert. Herr Dobrint betete ſeinem Meiſter
Eugen Richter nach, daß der Zolltarif wegen der Obſtruktion
der Sozialdemokraten angenommen ſei. Genoſſe Güldenberg
nahm dann nochmals das Wort und ſchloß mit dem Hinweiſe,
daß es doch nicht ganz ſo ſchlimm mit der Haltloſigkeit unſerer
Jdeen ſein könne, denn unſere Bewegung nimmt ſtändig zu
und der Freiſinn ab. Die Sozialdemokratie ſei der Fels, an
dem der geſamte Freiſinn zerſchellen würde. Dann hielt
nicht der Kandidat, ſondern der Stadtrat Richter für ihn das
Schlußwort.

Zeitz Weißenfels Raumburg.
Das dritte Flugblatt wird nächſten Sonntag, den 24. Mai,

verbreitet. Dasſelbe trifft rechtzeitig bei allen Bezirksführern
ein. Mehrbeſtellungen ſind ſofort dem Genoſſen Leopoldt
zu melden. Alle Tourenführer haben ihre Leute rechtzeitig zu
benachrichtigen.

Die Verſammlung in Zeitz am Freitag abend war wieder
ſehr ſtark beſucht; diesmal waren erfreulicherweiſe zahlreiche
Frauen anweſend. Genoſſin Frau Dr. Da vidMainz referierte
in ausgezeichneter Weiſe über die Reichstagswahl. Haben die
bisherigen Redner im allgemeinen den Schaden des Zolltarif-
geſetzes für das geſamte Volk gekennzeichnet, ſo konnte GenoſſinPavid dieſen Schaden eingehend für jede Familie ins-

beſondere vor Augen führen. ſprach die Rednerin über
den Militarismus und ſeine Auswüchſe, über das Genoſſen-
ſchaftsweſen 2c. Als die Referentin ihre vortrefflichen Aus-
führungen in 2 Stunden 20 Minuten beendet hatte, brauſte
lebhafter Beifall durch den Saal. Zur Diskuſſion ſprach
niemand. Die anweſenden Gegner zogen es vor, zu ſchweigen.
Genoſſe Leopoldt ging dann auf die Taktik in den Gegner-
Verſammlungen ein. Nachdem er das Verhältnis klargelegt
hatte, beſchloß die Verſammlung mit faſt allen Stimmen,
alle Gegnerverſammlungen, zu denen nicht die Wähler aller
Parteien eingeladen ſind, zu meiden. Nachdem noch Genoſſe
Gerhardt über das Verhalten der Freiſinnigen geſprochen,
wurde die Verſammlung mit einem donnernden Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Jn Weißzenfels können die Adreſſen derer, für welche die
Wählerliſten eingeſehen werden ſollen, an folgenden Stellen
niedergelegt werden. Friedr. Wartenberg, Klingerplatz, Weiſe
Töpferdamm 2l, Zentralhalle, Karl Heſche, Selauerſtraße 17,
Franz Thierſch, Georgenberg 31, Ernſt Voigt, Wolfſchlucht, Saal-
ſtraße a. Kloſter, Karl Kieſel, Konſum, Saalſtr., Norrmann,
Naumburger Chauſſee 10, Karl Bach, Wieſenſtr. 22, Emil Heinig,
Novalisſtr. 2, Guſt. Horack, Konſum, Merſeburgerſtr., Louis
Geiling, Katharinenſtr. 15. Auf dem Rathauſe liegen die Liſten
vom heutigen Montage an bis zum 25. d. in den Stunden von
8-1 und 3-6 Uhr zu jedermanns Einſicht aus.

n der Bündlerverſammlung zu Prittitz wurde den
wirnmännern am Freitag von den Anhängern des Herrn
ippe Oppoſition gemacht. Die auswendig gelernte, ſeichte

Rede des Wanderredners machte auch hier keinen Eindruck.
Nur wagte er, weil die Sozialdemokraten ausgeſchloſſen waren,
gegen den Genoſſen Thiele zu riskieren. Wenn Thiele an
weſend geweſen iſt, klappte der armſelige Bündlerprophet alle-
mal zuſammen wie ein Taſchenmeſſer. Jn Prittitz ſagte er
dagegen, man ſolle Thiele ja nicht wählen, ſelbiger machte in
ſeinen Flugblättern große Verſprechungen die er nicht halten
würde u. ſ. w. Jn Wahrheit iſt in den ſozialdemokratiſchen
Flugblättern nicht eine einzige Verſprechung gemacht worden.
In die Diskuſſion griff der Knüppel-Paſtor Jskraut ein er
ſagte, Dippe habe „unruhiges Blut“ in die Verſammlung ge-
bracht. Das war den Anhängern Dippes zu ſtark, und es
hätte nicht viel gefehlt, da wäre die Verſammlung aufgelöſt
worden. Zum Schluſſe ſtimmten aber die Dippeſchen mit ein
in das „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Etliche Ge-
noſſen entfernten ſich unterdeſſen. Da rief Jskraut dazwiſchen
„Das iſt ſo ein Vaterlandsloſer, der da fort geht; der iſt
Sozi!“ Gut gebrüllt, Jskraut!

Des Freiſinns Selbſtbegräbnis. In vergangener Woche
hat in Weißenfels eine Konferenz von Freiſinnigen ſtattgefunden
im Anſchluß an die Dippeſche Verſammlung. An dieſer Kon-
ferenz nahmen auch Nationalliberale teil. Man verlangte von
den Freiſinnigen, ſie ſollten gleich im erſten Wahlgang für
Dippe ſtimmen, und die Freiſinnigen ſagten dieſe Hilfe auch
u, wenn ihnen dafür ein Landtagsmandat zugeſichert würde.
ls die Nationalliberalen das nicht verſprechen konnten, bat

man ſich eine Woche Bedenkzeit aus, dann will man ſich ent
ſcheiden.

Alſo ſo weit iſt es mit dem hieſigen Freiſinn gekommen, daß
ſie Freiſinn Freiſinn ſein laſſen, und ohne zu erröten, ihre
Anhänger dem Freund des 6 Mark-Zolles auf Brot zuführen
wollen. Wenn das jene „Freiſinnigen“ tun, die zu den Be-
ſitzenden zählen, dann iſt es erklärlich; aber wenn Arbeiter
dieſen Zug mitmachen, dann iſt das einfach ſelbſtmörderiſch.
Die Gewerkvereinler und von ihnen waren ja auch Ver-
treter in jener Konferenz haben ſelbſt im vergangenen Jahre
Proteſtvberſammlungen gegen die Wucherzölle ge-macht; ihre Redner haben ſag in dieſem Punkte nicht von

den Sozialdemokraten unterſchieden; Reſolutionen gegen alle

e 5 59 28 e v im W 3 e a. v
4 L

r e 4 er S un eh. u d er e e e h 44
einen Mann ſtimnen, deſſen Fraktion im letzten Reichstag offen
und mit aller Macht für die Wucherzölle eingetreten iſt. Wenn

rr Dippe auch erklärt, er ſei nicht für die „höchſten Zblle“,
o hat doch die nationalliberale Fraktion das ſtrikte Gegenteil

2 und Herr Dippe iſt doch nicht etwa der Mann, der den
Nationalliberalen andere Wege vorſchreiben kann! Auch für
die neuen Militärvermehrungen und im Anſchluß daran für
höhere Bier und Tabakſteuer wird Dippe ſtimmen. Alles das
mutet man den Gewerkvereinlern zu. Wie oft haben letztere
das Wort angewendet:

Nur die allergrößten Kälber
Wählen ſich den Metzger ſelber

Jhre „Führer“ verlangen jetzt von ihnen, daß ſie
Metzger wählen. Es wird ſich zeigen, ob die freiſinnigen
Arbeiter ſich das gefallen laſſen oder ob ſie ihre „Führer“ ob

Verlangens nicht einfach davonjagen. Wir wollen's
abwarten.

Zipſendorf. Nur von 11 bis 12 Uhr will der hieſige Ge
meindevorſtand die Wählerliſten auslegen. Der Vertranensmann
unſerer Partei hat ſich heute ſofort telegraphiſch beim Landrat
über dieſe Maßnahme beſchwert. Dieſer hat erklärt, der Ge
meindevorſteher ſei im Recht; er brauche die Wählerliſten nur
während ſeiner Dienſtzeit und dieſe ſei von 11 bis 12 Uhr

auszulegen. Die weitere Beſchwerde wird unſer Genoſſe
beim Miniſter des Jnnern anbringen.

Delitzſch Zitterſeld.
Drei Wahlverſammlungen finden heute und morgen ſeitens

unſerer Partei ſtatt. Genoſſe Reichstagsabgeordneter Albrecht
ſpricht heute abend in Eilenburg, morgen abend in Greppin.
Am Dienstag findet in Delitzſch eine ſozialdemokratiſche
Wählerverſammlung ſtatt, für welche der Reichs und Landtags-
abgeordnete Peus das Referat übernommen hat.

Gewerkſchaftliches.
Die Fenſterputzer in Hamburg ſtehen im Streik.
Die Stukkateure in Planuen ſind in den Ausſtand ge-

treten.

Ausgeſperrt ſind in Dresden 451 Maurer und 250
Zimmer r.

Der Kampf an der Unterweſer. Der drohende große
Konflikt im Schiffsbau Bremens ſchien erfreulicherweiſe ver-
hütet zu ſein. Bekanntlich hat der Arbeitgeberverband der
Unterweſerorte eine Ausſperrung aller organiſierten Arbeiter
angekündigt, falls die ſtreikenden Arbeiter der Tecklenborgſchen
Werft in Geeſtemünde nicht zur Arbeit zurückkehrten. Darauf
erließen die Gewerkſchaftskartelle von Bremen, Bremerhaven
und Vegeſack eine gemeinſchaftliche Erklärung, worin ſie den
Verſuch des Arbeitgeberverbandes, die Differenzen einzelner
Betriebe mit einzelnen Gewerkſchaften auf die Geſamtarbeiter-
ſchaft auszudehnen, als völlig unmotiviert und unberechtigt
zurückweiſen. Weiter heißt es in der Erklärung: „Die Kartelle
erklären ſt mit der Haltung der bisher an den Differenzen
beteiligten Gewerkſchaften einverſtanden, zumal dieſe kein Mittel
unverſucht gelaſſen haben, um einen friedlichen Austrag der
Streitigkeiten zu ermöglichen. Sollte der Arbeitgeberverband
ſeine Drohung verwirklichen und damit einen wirtſchaftlichen
Kampf mit unüberſehbaren Folgen für das Erwerbsleben
Bremens und der übrigen Unterweſerorte heraufbeſchwören, ſo
trifft ihn allein die volle Verantwortung. Die organiſierte
Arbeiterſchaft iſt ſich des Ernſtes der Situation voll bewußt.
Sie ſieht der Entwickelung der Dinge in der nächſten Zeit mit
Ruhe entgegen. Jn einem etwaigen, h von den Arbeitgebern
aufgezwungenen Kampfe wird ſie die Intereſſen und die Ehre
der organiſierten Arbeiterſchaft mit unbeugſamer Entſchloſſen-
heit zu wahren wiſſen.“

Durch die anerkennenswerte Vermittelung des Landrats
Dr. Dyes war es inzwiſchen zu einer Verhandlung zwiſchen
den ſtreitenden Parteien gekommen. An der Beſprechung, die
im Landratsamt vor ſich ging, nahmen der Direktor Claußeu
von der Tecklenborgſchen Werft, der Zentralvorſitzende Oellerich
vom Werftarbeiterverbande und mehrere Mitglieder des Arbeiter
ausſchuſſes teil. Durch dieſe Verhandlung wurde eine vor
läufige Grundlage für die Beilegung der Differenzen beſchafft.

Leider haben ſich die Verhandlungen ſchließlich doch wieder
zerſchlagen. Am 14. Mai ſtellte die Tecklenborgſche Werft
ihren Betrieb völlig ein, und am ſelben Tage trat die vom
Arbeitgeberverbande beſchloſſene Kündigung der organiſierten
Arbeiter in Kraft. Ob der wagen Beſchluß, die Geſamt-
heit der organiſierten Arbeiter ür den Streik in dem einen
Betriebe büßen zu laſſen, ausgeführt werden wird, iſt aber
vorläufig noch zu bezweifeln.Die Arbeiter der Lecklenborgſchen Werft haben den Landrat

um abermalige Vermittelung erſucht und wollen, wenn das
nichts hilft, das Gewerbegericht als Einigungsamt anzurufen.

Werftarbeiter. Da auf der Tecklenborg-Werft in Bremen
keine Einigung erzielt wurde, hat auch die VulkanWerft ihren
Arbeitern für den heutigen Montag gekündigt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 15. Mai.
Berufung eingelegt gegen ein Urteil des Schöffengerichts

hatten der Arbeiter Hermann Jäntſch und der Zimmermann
Otto Germey, beide von hier. J. war wegen Beleidigung
und Körperverletzung zu 2 Monaten und 3 Tagen und G.
wegen Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Beide kamen am 7. Dezember v. J. in die Enkeſche
Gaſtwirtſchaft, wo Harmonika geſpielt wurde und die Arbeiter
Hartmann und Schulze tanzten. Jäntſch ſoll geſagt haben:
„Macht doch einmal dem Streikbrecher ſein Lied' und den G.
auch Streikbrecher geſchimpft haben. G. will dann von J. vom
Stuhle geſtoßen und an der Kehle gepackt worden ſein. Weiter
will er einen Fauſtſchlag ins Geſicht erhalten haben, datz ihm
die Naſe blutete. Gs. Berufung wurde verworfen und Js.
Strafe wurde auf 2 Monate ermäßigt, da nicht erwieſen ſei,
daß er den H. Streikbrecher genannt hat.

Wegen eines Zuſammenſtoßzes mit einem Motorwagen
war der Fuhrmann Wilhelm Lauer von hier angeklagt. Er fuhr
am 23. Januar nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr mit einem
zweiſpännigen beladenen Kohlenwageun am Waiſenhaus vorbei
und ſoll trotz Klingelns einem Motorwagen nicht ausge-
bogen ſein. Der Wagenführer bremſte, ſtieß aber gegen die
linke Hinterachſe des Kohlenwagens, und beide Wagen wurden
gering beſchädigt. Beantragt wurden gegen den Angeklagten
20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis erkannt wurde auf
50 Mk. ev. 10 Tage Gefängnis, da eine grobe Fahrläſſigkeit
derte und Angeklagter nicht zwiſchen den Schienen fahren

urfte.
Verworfen wurde die Berufung des Händlers Albert Ernſt

aus Leipzig, der vom Schöffengericht Schkeudi Wegen Ver
gyhens gegen die Paragraphen 55 und 103 der G.-Ord. zu 96
Mark Geldſtrafe ev. 24 Tage Haft verurteilt worden war. Der
Mann war am 8. März zum Gaſtwirt Jentſch in Schkeuditz

Zölle wurden gefaßt und jetzt wollen dieſelben Leute für
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gekommen und hatte gelegentlich des Bockbierfeſtes, Bochiermützen gehe en ar kam ind ſtel e
daß der Angeklagte ohne Gewerbeſteuer und ohne Wanderge-
werbeſch ein handelte.

Gle falls verworfen wen die Berufungen der Arbeiter
Otto Häring und Emil König von Domnitz. Sie waren
vom Schöffengericht Löbejün, H. zu 4 Wochen und K. zu einer
Woche Gefäe Gefängnis verurteilt worden, weil ſie in d a zum2. März in der Feldmark e d Gutsbeſitzer dloff
aus einer Miete 7 bis 8 Zentner Kartoffeln entwendet hatten.Die Sutieſen nd aber en Wng

agten wieder abgenommen
worden. Die Angeklagten baten, da ſie in Not gehgn elt haben
wollten um mildere Strafe, worauf ſich das Gericht nicht
einließ.Erhebliche Strafe erhielt der Buchhändler Max Kupfer
von Delitzſch, der im März d. J. dem Bauunternehmer Döhler
3 Mk. und dem Buchhändler Soban den gleichen Betrag abge
ſchwindelt hatte. Dem Bauunternehmer hatte er vorgeredet, er
habe ein Grundſtück zur Errichtung einer Pavierfabrik gekauft
und dem Buchhändler hatte er andere wahrheitswidrige Angaben
vorgeſpiegelt. Der Angeklagte behauptete, in großer Not ge
handelt zu haben, da er nirgends Arbeit fand, und überall ihm
wegen ſeiner Vorſtrafen das Leben ſchwer gemacht wurde. Der
Stagatsanwalt beantragte wegen des Schadens in Höhe von
6 Mk. die Kleinigkeit von 2 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehr
verluſt, 150 Mk. Geldſtrafe ev. noch 15 Tage Zuchthaus. Er
kannt wurde auf 9 Monate Gefängnis.

Ein kleiner Tunichtgut ſtand in der Perſon des knapp
12 jährigen Schulknaben, Paul Braunſchweig von r
bei Delitzſch wegen ſchweren Diebſtahls unter Anklage. Er war
in die Wohnung des Milchhändlers Schulze durch ein Fenſter
geſtiegen und hatte dort in Gemeinſchaft mit ſeinen ſtrafun-
mündigen Bruder aus einer verſchloſſenen Kaſſette, in der
300 Mk. aufbewahrt wurden 41 Mk. und eine Damenuhr mit
Kette entwendet. Die Uhr und Kette und 16.50 Mk. ſind den
Jungens wieder abgenommen; das übrige Geld hatten ſie ver
naſcht i Der Angeklagte wurde bedingt zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Wegen Bettelns und Diebſtahls wurde der Zimmermann
Otto Kopp zu 2 Wochen Haft und 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt, weil er in der Wittekindſtraße gebettelt und gelegentlich
deſſen einen Stuhl mitgenommen und verkauft hatte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Mai,

Unſer Kollege Däumig.
ſtand heute abermals vor den Schranken des Gerichts. Es
handelte ſich um die von uns ſchon zur Kenntnis der Leſer ge-
brachte Beleidigungsklage eines Werkmeiſters der Papierwaren-
fabrik Krotoſchin in Aue bei Zeitz, der einem Mädchen un
ziemliche Redensarten an den Kopf geworfen haben ſoll. Das
Mädchen iſt mitangeklagt. Die Verhandlung fand heute morgen
vor dem Schöffengericht in Zeitz ſtatt. Wie uns telegraphiſch
gemeldet wird, wurde ſie jedoch vertagt.

Namen nennen!
Jn einer Briefkaſtennotiz beſtreitet die Halleſche Ztg., daß der

Verfaſſer des Konſumartikels, den wir unter die kritiſche Lupe
nahmen, Herr Prof. Suchsland ſei. Der Autor habe ſich in
der Tat lange Jahre zu den Genoſſen gezählt. Jhm wie vielen
anderen ſeien aber inzwiſchen die Augen aufgegangen über den
Humbug, den die ſozialdemokratiſchen Agitatoren in Halle und
dem Saalkreiſe mit den Arbeitern zu treiben ſich erdreiſten.

Warum tritt der alſo Getäuſchte nicht mit ſeiner Namens-
unterſchrift hervor Dann ließe ſich doch mit dem „jahrelangen“
Genoſſen eine offene Ausſprache herbeiführen. Oder ſchämt er
ſich doch, Ehren- Fiſcher in Berlin Konkurrenz zu machen Es
bleibt dabei, ſo lange uns der Genoſſe ſeinen Namen nicht
nennt, heißt er für uns Suchsland!

Sozialiſtenfrechheit
nennt es die Giftnudel, daß die Genoſſen Krüger und Emmer
ſich auf Mitteilungen von Polizeibeamten bei der Kritik der
polizeilichen Dienſtinſtruktion berufen haben. Sie ſieht ſogar
ſchon die beiden Stadtverordneten ſchwer beſtraft, iſt alſo
ſtaatsanwaltſchaftlicher, als der Staatsanwalt ſelbſt. Was
würde wohl die Halleſche Zeitung ſagen, wenn das Volksblatt
wei konſervative Stadtverordnete, die in der Ausübung ihres
dandates ſich eine Anklage zugezogen, als frech iſtelenwürde! Eine derartige Kempfesweiſe richtet ſich von ſelbſt.

Und nochmals die Genofſſenſchaftsbrauerei
Die irrtümlichen Meldungen über die Morellſche Brauerei

nehmen kein Ende. Heute teilt man uns mit, daß die Brauerei
nicht Eigentum der Aktienbrauerei, ſondern Privateigentum
des Direktors Schneider iſt. Das ändert allerdings inſofern
nichts an unſerer letzten Meldung, denn es iſt wohl aus
geſchloſſen, daß der Direktor einer Brauerei ſein Privateigentum
einem Konkurrenzunternehmen zur Verfügung ſtellt.

Arbeiter-Bildungs-Verein. Der zu heute abend ange
ſetzte Vortrag des Redakteur Fetii kann wegen Ver-
hinderung des Referenten durch die tliche Verſammlung
im Bellevue nicht ſtattfinden.

Der Reideburger Landbrie er Gr. wird ſeit acht
Tagen vermißt. Er wurde zum letztenmal am vergangenen
Montag morgen nach beendeter Tanzmuſik in Der eines
jungen Mädchens geſehen. Nun wird gemeldet, daß er in den
Wäldern bei Bitterfeld r worden iſt und alle Merkmale
darauf hindeuten, daß er geiſteskrank iſt.

Totgefahren. Der Arbeiter Friedrich Jahn, wohnhaft
Schloſſerſtraße 14, als Geſchirrführer bei der hieſigen Firma
C. H. Kretzſchmar tätig, wurde heute vormittags 11 Uhr, bei
einem Keſſeltransporte von Halle nach Schwoitſch in Gröbers
durch Anfahren eines Pfeilers, welcher auf Jahn geſtürzt iſt,
r Jahn iſt 40 Jahre alt und hinterläßt 6 unerzogene

inder.
Walhalla-Theater. Jm Walhalla Theater ſind recht

ſangesfrohe Gäſte angekommen und zwar ſind es die Ham-
burger Sänger, welche durch ihren vorzüglichen Geſang und
durch luſtige Vorträge den Beſuchern einen genußreichen Abend
verſchaffen. Die Leiter der Truppe, die
Wolff haben es durch Zuſammenſtellun
reichen Programmes verſtanden, ſich bei dem Publikum beliebt
u machen. Eröffnet wurde der Abend durch eine humoriſtiſchee S-Quadrille, vorgetragen von den Herren Holder, Wolff,
teidl und Gröning. iſt ein wirklicher Genuß für jeden

Freund eines gediegenen Männergeſanges, dieſe vorzüglich
eingeſungenen Stimmen zu hören. Herr Gröning fing ſai
einem ſchönen Baß einige Lieder, welche allgemeinen Beifall
inden. Nachdem noch einige Quartettgeſänge der bereits ge

nannten vier Herren folgten, ſang der Tenor Herr Holda ver
ſchiedene Lieder in vorzüglicher Weiſe. Sept er luſtige
Teil nicht zu kurz kommt, dafür ſorgt Herr FeldowBechly mit
einen originellen Vorträgen, ſowie Herr Werner als Grotesk
änger. Beſonders der d letzteren, als Pückel von

Herren Steidl und
eines abwechſlungs

er Müggel erregte ſtürmiſche Heiterkeit. Der Damendarſteller,
Herr dere als Soubrette-Jmitator, wußte durch ſei
träge die Beſucher zum VLachen zu bringen.

hatte die Humoreske Pie Zwergt
Bechly als Direktor. Den S ihnen intere
bildet der Schwank von W lff: Mu

ne Vor
Großen Lacherfolg
mit Herrn Feltow-
anten Programmes

Brautwerbung,



zeitig

a m 4 e ehee z u c 4e e r 4

o

in Mitglieder der Tru irken. Durch

u e Ferfeen ie Aufführung durchſ enden acherfolg.
d neuen das ſeitSonnabend abend im ApolloTheater aufgeſtellt iſt, ſt die

Direktion bemügt geweſen, einige neue zugkräftige Nummern
einzuſchalten. Außer dem Chemnitzer Volkstheater, das
ſchon im vorigen Spielplan ſo wirkungsvoll aufgetreten iſt und
dieſes Mal mit de Duett: Zwei Sänger derLandſtraße, dem Schwank: Frauenliſt und der Burlesque:
Jm Gaſthaus zur blauen Birne, aus ſeinem anſcheinend ſehr
re epertoire gufwartet, iſt die Darſtellung der
plaſtiſchen Poſen durch Sidy Nirvana die Hauptzugkraft.

n acht Bildern zeigt die Künſtlerin, was Dreſſür bei ihrem
Schimmelwallach Locky vermag, die Ruhe, mit der das Pferd
in den ſchwierigſten Situationen aushält, iſt geradezu wunder-
bar. Je e e dalt Jungfrau von Orleans, das Elfen
roß, das Märchen, die Fälknerin. die Roßbändigerin, Mazeppas
Todesrit in d der Ukraine, Mazeppas Todesſturz
er e und des a munäggi vaiſerin a a auf dem Hügel zu Preßburdar, und ſind teils von ſéöyreverſchiedenen Künſtlern, teils von der

Darſtellerin ſelbſt entworfen. Os win Müller giebt einige
neue humoriſtiſche Schlager, die großen Anklang de Claire
Marſella als Liederſängerjn bringt einige ſehr anſprechendeLieder zum Vortrag; die prachtvolle Stimme kam bei Lenſelben

zu ihrer vollen Geltung. J. Garciag bietet in ſeinen Schatten
bildern etwas bisher in den Frgtal gaten. Theatern vollſtändig
neues. Mr. Cabaret und M. Hermance führen ihre
wunderbar dreſſierten Hunde vor; die Nummer gehört zu den
beſten was auf dieſem Gebiete geleiſtet werden kann. Alles in
allem iſt der Beſuch auch dieſes Spielplans ſehr zu empfehlen.

Dieskau. Der Gaſtwirt Hauck hierſelbſt ſtellt ſeinen Saal
den Arbeitern zu Verſammlungen grundſätzlich nicht zur Ver
fügung. Als er geſtern von mehreren Parteigenoſſen darüber
ur Rede geſtellt werden ſollte, erklärte ſeine Frau, er ſei „nachVrugdorf gegangen. Frau Hauck ſagte auch, und wenn Baron

v. Bülow kommt, und will den Saal haben, ſo erhält dieſer
in auch nicht wir ſind „unpartetiſch.“ Wir werden ja ſehen,ob die Ünpartellichkeit die Wahlkampagne überdauert.

gh. Weißenfels. Die dem Volksblatte zugeſandte Berich-
tigung über den Gehalt des hieſigen Krankenhanusarztes be-
hauptet Unwahres; meine erſte Korreſpondenz hatte recht, nur
daß ſeit 1. April d. J. die Ausgabe der Kämmereikaſſe für den
Arzt von 400 auf 500 Mark erhöht worden iſt. Der Einſender
der Berichtigung brauchte nur Seite 24 des Haushaltsplanes
aufmerkſam durchzuleſen und die Bemerkungen hinter der Ge-
haltspoſition für Stabsarzt Dr. Eichner zu begchten, dann
würde er ſeinen Jrrtum gefunden haben. Jm Krankenhaus-
Etat iſt auf Seite 115 und 116 die „anteilige Beſoldung“ des
Stadtarztes ſeitens der Kämmereiverwaltung auf 500 Mark
angegeben. Das übrige ergiebt ſich aus anderen Quellen.
Mag auch die Berichtigung gut gemeint geweſen ſein, ſo war
ſie doch nicht gründlich genug geprüft.

Naumburg. Am Mittwoch hält abends pünktlich 8 Uhr der
Sozialdemokratiſche Verein ſeine Monats Verſammlung im
Schwarzen Adler ab, zu der die Genoſſen pflichtgemäß zu er
ſcheinen r Geyoſſe LeopoldtZeitz wird über die berliner
Landtags ren m (ſ. Jnſerat). Da Leopoldt wiederſortfa ren mu

Gäſte haben Zutritt.
Mühlhauſen. Zum Streite der Aerzte mit den

Krankenkaſſen fanden Mittwoch abend vier zahlreich be
ſuchte öffentliche Verſammlungen ſtatt, mit der l
„Proteſt gegen die von der Regterprg erlaſſene Verfügung.“
Durch dieſe Verfügung waren, wie gemeldet, die früheren vier-

ehn Kaſſenärzte bei der Ortskrankenkaſſe I zwangsweiſe angeſten worden. Ferner hatte Oberbürgermeiſter Trenkmann
mündlich angeordnet, daß die Kaſſenvorſtände auch nicht mehr
bered tigt ſeien, ſich mit auswärtigen Aerzten in Verbindung zu
ſetzen, bezw. Verträge mit ſolchen r Nach ausgibiger Dlekuſſton wurde von allen vier Verſammlungen eine Pro

teſt- Reſolution einſtimmig angenommen, in der die finanziellen
Verhältniſſe der gaſſen klargelegt werden und betont wird, daß
die Forderung der Aerzte um 50 Prozent nicht bewillt werden
konnte. Die ermäßigte Forderung von 16 Prozent wurdeſeitens der vereinigten Vorſtände akzeptiert mit der Maßgabe,
daß 6 Aerzte für vollauf genügend zu erachten ſeien. Unter
dieſen Umſtänden wäre ein gedeihliches Zuſammenarbeiten aller
Beteiligten geſichert geweſen. Die Krankenkaſſen mußten aberaus den bekannten Gründen auswärtige Aerzte engagieren,
welche jedoch (bis auf zwei) von den früheren, jetzt wieder durch
die Aufſichtsbehörde angeſtellten Aerzten unter den verwerf-
ichſten und fragwürdigſten Mitteln wieder abgeſchoben worden
ſind. Die öffentliche Volksverſammlung proteſtiert ganz
entſchieden gegen die Maßnahmen des Herrn Re-ierun c rüſidenten als dem Intereſſe der hieſigen

riskrankenkaſſen nicht förderlich, ſie iſt der Änſicht, daß
die Beſchwerden nur unter dem Druck von einer beſtimmten
Seite her zu ſtande gekommen ſind; die Verſammlung verlangt
ferner, daß nur zu den bereits vorhandenen zwei neuen Aerzten
bier weitere engagiert werden, damit der Generalverſammlungs-
Beſchluß vom 18. April zu ſeinem Recht gelangt. Zum Schluß
pricht die Verſammlung den beteiligten KaſſenVor-
känden ihr volles Vertrauen aus.

iſt pünktliches Erſcheinen Bedingung.

Gemeindezeitung.
en. Die Gemeindevertreterſitzung findet Dienstag, den

ts., abends 7 Uhr im Ochſeſchen Gaſthaus ſtatt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
ver Genoſſenſchaftstag des Geſamtver-r Konſumvereine am 17. und 18. Mai

im Etabliſſement Trianon zu Dresden.
Unter gewaltiger Beteiligung der geſamten deutſchen Konſum-

genofſenſchaften wurde am 17. Mai mittags 1 Uhr der ſeit
den denkwürdigen Tagen von Kreuznach mit Spannung die
ſich weit über Deutſchlands Grenzen hinaus erſtreckte, erwartete
konſtituierende Genoſſenſchaftstag der deutſchen Konſumvereine

m ſind Genoſſenſchaftsvertreter aus Däne-
ls Gäſte ſind Genoſſenſchaft temer n t Jean J re nd rüf ihen ſind aus Rußland, Holland une ehe iſt auch das ſä ſiſde Miniſterium durch

eſſor Dr. Adolf. Das Reichskanzleramt und derMagiſtrat von Dresden ad trotz Einladung e v recht
ock Dresden eröffnet die Verſammlung begrüßdie Singe be und heißt insbeſondere die äſte herzlich will

r Wray dankt in kurzen Ausführungen für die engli d
Delegierten. Dr. Elias Haag und Dr. Munding d
e
u der Selbſtändigkeit, die ſie im neuen Se e rn derrNachdem Herr Radeſtock den Gäſten gedan Gornoge Vie

g n Hamburg das Wort zu ſeinem ge.henen 21. ſndigen Ausführungen gipfeln 8 an
un b auch bald der letzte g. im Allgemeinen L z

verbllebene Konſümverein Herrn Dr. Crüger den

m i bandsvereine verlegierte, die 588 Verbanage u n de waren am 1. Januar 1902

696 Konſumvereine, es ſind alſo jetzt nahezu alle Vereine den
Truppen des Dr. Crüger untren geworden.

Die Weiterverhandlungen werden auf Montag vertagt. 8.

Ans dem VReiche.
„Berlin. Kaiſer und Kirche. Jn Anweſenheit des

Kaiſers wurde am Donnerstag in Metz das neue Chriſtus-
Portal der katholiſchen Kathedrale eingeweiht. Biſchof Benzlereierte den Kaiſer. Als Legat des Papſtes war Kardinal

Aſche Dr. Kopp, aus Breslau erſchienen. Der Vorgang
verlief nach den offiziöſen Berichten äußerſt glanzvoll. ie
der „Voſſ. Ztg.“ aus 33 emeldet wird verteilte nach dem
Diner bei dem Bezirkspräſidenten von Lothringen der Kaiſer
an die Anweſenden Medaillen. Die e llen ſind aus
Bronze hergeſtellt und haben einen Durchmeſſer von beinahe
7 Centimeter. Sie zeigen auf der einen Seite das Profil-
bild des Kaiſers mit dem Adlerhelm der Garde
du Corps und der Jnſchrift: „Guſlelmus II., Imperator Rex“
Wilhelm II Kaiſer und König), auf der andren Seite befindet
ch das Bild der Metzer Kathedrale mit dem neuen Portal.

Breslau. Schwarze Pocken. Der „B. G.-A.“ m
aus Slupna einen neuen Fall von ſchwarzen Pocken. Der
Erkrankte iſt der dortige Hauptlehrer. Die Schule iſt ſofort
nen worden. Die Angehörigen des Erkrankten ſowie die
ingtedern an der Schule amtierenden Lehrer wurden ſofort

geimpft.
Breslau. Zugentgleiſung. Ein Sonntag früh 5 Uhr

18 Minuten hier abgelaſſener Extrazug, in der hieſige
Eiſenbahnarbeiterverein einen Ausflug nachLandeck machen wollte,
entgleiſte infolge r vor der Station Schön
born. Fünf Wagen ſtürzten um. er Verkehr konnte durch
Umſteigen der Paſſagiexe aufrecht erhalten werden. Nach den
bisher vorliegenden Meldungen wurden 8 Perſonen ſchwer,
mehrere andere leicht verletzt.

Frankfurt a. M. Benzinerxploſion. Jn der Karlſtraße
erfolgte infolge unvorſichtigen Hantierens mit einer Benzinlöt-lampe eine gefährliche Benzinexploſion, wobei 2 Arbeiter ſucht

bar verbrannt wurden.
Mülheim a. R. Der ſeit 4 Wochen verſchwundene

Rechtsanwaltsgehilfe Rühl, der 25000 Mark unter-
ſchlagen hatte, wurde in Hamburg verhaftet: er hatte nur 1000 Mk.
bisher von der veruntreuten Summe ausgegeben.

Vermiſchtes.
Eine grauenvolle Grabſchrift hat, wie der Peſter

Lloyd ſchreibt, der Siebenbürgiſche Kulturverein der Familie
Moricz, die durch eine blutige Kette von Mord, Elternmord und
Selbſtmord e im Kirchhofe zu Debreczin aus dem Legate
des letzten Mitgliedes der Familie jüngſt auf einen Grabſtein
anbringen laſſen. Die inhaltsſchwere Grabſchrift lautet:

Hier ruhen im Herrn:
Joſef Morigzz ſenior,

geſtorben im 62. Lebensjahre e wurde von ſeiner Tochter
erſchoſſen.

Eliſabeth Moricz,geſtorben im 17. Lebensjahre durch Selbſtmord. Sie hat ihre

Mutter erſchoſſen.

Joſef junior,geſtorben im 27. Lebensjahre a erker. Er hat ſeinen Vater
erſchoſſen.Die ewige Barmherzigkeit ſei ihren armen ſündigen Seelen gnädig!

Räuberiſcher Ueberfall in (Gouv. Baku). Jn
einem Walde bei Lenkoran geriet eine Patrouille der Grenzwache
in einen von perſiſchen Ränbern gelegten Hinterhalt. Ein
Rittmeiſter und zwei untere Militärs wurden getötet. Die
Räuber plünderten die Ortſchaft Werawul aus. Jm Laufe des
W wurden 8 Soldaten und ein Offizier von Räubern
getötet.

Eine unheimliche Mordwaffe. Jn St. Louis wird ein
Geſchütz ausgeſtellt werden von 11 Meter Länge, welches nicht
weniger als 216500 kg wiegt. Die Geſchoſſe haben ein Gewicht
von 450 kg und eine Länge von 1,20 m. Die Anfangsgeſchwindig-
keit beträgt 390 m in der Sekunde.

Ein ruſſiſches Sittenbild. Vor einigen Tagen entſtand
im Kirchdorfe Popadjino, Kreis Stariza, ein großes Feuer,
das ſchnell um ſich griff und ſich im Laufe einer Stunde auf
das halbe Dorf verbreitete. Da es gerade Feiertag war, ſo
verſammelten ſich auch aus den benachbarten Dörfern große
Menſchenmengen. Ans Löſchen des Brandes dachte jedoch nie-
mand, und zwar aus folgendem Grunde: Unter anderen Ge-
bäuden war auch die fiskaliſche Branntweinbude in Brand ge-
raten. Angeſichts des köſtlichen Naſſes, das dort in großen
Mengen aufgeſpeichert war, trat alles Uebrige in den Hinter

rund. Die kaum begonnenen Löſcharbeiten wurden eingeſtellt.
eder ließ das Haus des Nachbars oder ſeine eigene Hütte im

Stich und eilte zur Branntweinſtube, um in der allgemeinen
Verwirrung ſich wenigſtens einen Teil des koſtbaren Getränkes
anzueignen. Mit kaum glaublicher Geſchwindigkeit verſchwanden
Hunderte von Flaſchen in den Bruſt Seiten und Hoſentaſchen
der „Retter“, und was dort nicht m finden konnte, wurde
im Stifelſchaft untergebracht. Jm Beſitze dieſer edlen Beute
ließ man ruhig das Dorf brennen, zog ſich hinter einen Zaun
oder ſonſt an ein verſtecktes Plätzchen zurück und gab ſich nach
den Strapazen und Aufregungen dem Genuß des mit ſo großen
Mühen erkämpften Göttertrankes hin. Die Folgen traten nur
zu bald an den Tag; nach kurzer Zeit waren nicht nur die
meiſten Männer, ſondern auch viele Frauen und ſogar Kinder
ſinnlos betrunken. Bald begann auch noch eine allgemeine
Schlägerei der Beute wegen, und während die Flammen
praſſeiten, die Häuſer krachend zuſammenſtürzten, das Vieh in
den Ställen aus Todesangſt an den Siricken zerrte und blötte,
konnte man an einer Stelle das Geſchrei der Streitenden, an
einem anderen Orte den wilden Geſang der Betrunkenen ver-
nehmen. Als das halbe Dorf niedergebrannt war und das
Volk ſich zerſtreut hatte, fand man die Leichname von zwei
Männern, die ſich einfach zu Tode getrunken hatten. Ein Glück
war es noch, daß die Bauern nicht in den Beſitz der in der
Branntweinbude Pigrveggerttn girertaler gelangen konnten,
denn in dieſem Falle wäre die Zahl derjenigen, welche das
Schickſal der erwähnten beiden Männer geteilt hätten, groß ge
weſen. Jm Ganzen ſind 17 Gehöfte mit allen Nebengebäuden

niedergebrannt. Hief 9Abſturz eines Fahrſtuhls. Jn einem Schieferbrubei Angers ſürzte ein Fahrſtuhl, in welchem fus Arbeiter be
anden, aus einer Höhe von 70 im in die Tiefe. Sämmtlicheeſſen wurden ſchwer verletzt.

Setzte Nachrichten.
London, 18. Mai. Bei der Ankunft des Dampfers Umbria

in Liverpool wurde an Bord des Schiffes eine eingehende, po
lizeiliche Unterſuchung vorgenommen. Man vermutete, daß der
Franzoſe Roſſeaun, welcher das Dynamitattentat vorbereitet
hatte, ſich unter den Paſſagieren des Schiffes befinde die
Unterſuchung blieb jedoch reſultatlos.

Berlin, 18. Mai. Wie aus Leba gemeldet wird, kenterte bei
DomesNäß ein Fiſcherboot mit 9 Mann Beſatzung, welches
verſuchte, zu dem geſtrandeten Dampfer „Tegeler“ zu gelangen.
8 Jnſaſſen ertranken.

Berlin, 18. Mai. Jn der Nacht zum Sonntag wurde ein
neuer Einbruch in das Uhren und Gold warengeſchäft von
Bölke in der Charlottenſtraße 63 verübt. Bei dem Einbruch
wurden für 9000 Mk. Uhren geraubt.

erlin, 18. Mai. Nach D n aus Wien ſich derſee Wirektor Leo re ſehr Gattin
erſchoſſen.

Frankfurt a. M., 18. Mai. Geſtern wurden an der Uni
verſität in Jnnsbruck bei einem Konflikt 3 Studenten ver
wundet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 89), 16. Mai.

Aufgeboten: Korbmacher Minna Hädicke geb.
Schröder (Saalwerderſtr. 15 und Parkſtr. 19).

Eheſchließungen: Maler Haufe und Jda Knote (Friedrich-ſtraße 22 und Eichendoxffſtr. 10). Bahnarbeiter Melzer und
Lina Günther Gabelsbergerſtr. 8 und Roſenſtr. Bau
arbeiter Schmidt und Helene Ronſchke (Saaleſtr. 4 und 5).
Geſchäftsinhaber Rößler und Anna Föllner Leſſingſtr. 26 und
h 30). Techniker Richard Kraſucki und Anna Schröder
(Mannheim und Reilſtr. 122).

Geboren Maurer Wille T. (Schleifweg 6). Reſtaurgteur
Bernſtein S. (Götſcheſtr. 3). Arbeiter Schwenke T. (Viktor
Scheffelſtr. 5). Kaufmann Küſter S. (Schulberg 9). Fleiſcher
meiſter Schröder S. (Gr. Brunnenſtr. 7). Bauarbeiter Wendt
S. (Weißzenburgſtr. 19). Modelltiſchler Koch T. (Gr. Goſen
ſtraße 23). Reſtaurateur Beilicke S. (Schillerſtr. 24). Kauf-
mann Lindner T. Friedrichſtr. 24).

Geſtorben: Steinſetzers Paarſch T., l 9Landwirts Söhring T., 1 J. (Feldſtr. 2). Botenfrau Wilhelmine
Adler, 57 J. (Nervenklinih).

An die Krankenkaſſen ſowie deren Ber
einigungen im Deutſchen Reiche!

Nachdem der II. Allgemeine Kongreß der Krankenkaſſen
Deutſchlands am 16. März 19083 nachſtehende Reſolution be
ſchloſſen hat, richten wir an oben Bezeichnete allerorts, woderartige Vereinigungen noch nicht beſtehen das Erſuchen, nun

auch möglichſt bald dieſen Beſchluß zur Durchführung zu
bringen. Die Reſolution lautet:

„Jm Jntereſſe einer planmäßigen Betreibung der Erzielune S hh mit Apot fige Aerzten, Krantenhauſern
adeAnſtalten, Droguen, Milch und Heilmittel-Lieferanten,

owie der Ausdehnung der beſtehenden Krankenfürſorge iſttie Bildung von ZentralKommiſſignen ſämtlicher Krant

e eines größeren Ortes reſp. aller im Bezirk einer Auf
ſichtsbehörde oder Landes Verſicherungsanſtalt beſtehenden
Krankenkaſſen nach Möglichkeit herbeizuführen. Dieſe Zen-
tral-Kommiſſionen treten zu einem Verbande rm für
welchen für die nächſten drei Jahre Berlin mit der Zentral
Kommiſſion der Krankenkaſſen Berlins als Vorort beſtimmt
wird. Die Tätigkeit der bereits beſtehenden Organiſationen
von Krankenkaſſen, wie der Verband von Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reiche, der Verband freier Krankenkaſſen u. ſ. w.,ollen durch dieſen, bereits auf dem erſten Kon ret der

ankenkaſſen Deutſchlands beſchloſſenen „Verband der Zen-
tral Kommiſſionen“, der lediglich eine Vertretung für die
allen Verſicherten gemeinſamen Jntereſſen darſtellt, in keiner

eiſe in ihrem Arbeitsgebiete beeinträchtigt werden. Ein
Statuten Entwurf für dieſen „Verband der Zentral-Kom
miſſionen“ iſt von der Zentral- Kommiſſion der Krankenkaſſen
Berlins auszuarbeiten und baldmöglichſt den bereits beſtehen
den e ne und Verbänden von Krankenkaſſen
zur Begutachtung zu unterbreiten.“
Es ſollen die Kaſſen ſich nicht auf ihre eventl. einzelnen

KaſſengruppenVereinigungen verlaſſen, ſondern es erſcheint ein
Zuſammenſchluß aller Orts, Betriebs-, Fabriks-, Jnnungs
und freien Hülfskaſſen e. dringend geboten. Die Aerzte, Apo
theker uſw. ſind in feſten Vereinigungen über das ganze Reich
organiſiert. Die Krankenkaſſen dagegen ſtehen vereinzelt, oder
höchſtens in einzelnen Gruppen organiſiert da. Entſteht nun
an irgend einem Ort zwiſchen den Beteiligten ein Konflikt, ſo
ſind die einzelnen Kaſſen den Forderungen der Betreffenden
vollſtändig preisgegeben. Dieſes iſt nicht nur bei obiger An
gelegenheit, ſondern in vielen ähnlichen Sachen auch der Fall.
Werden Wünſche oder Forderungen an die Regierungen, Be
hörden oder ähnlichen Jnſtitutionen ſeitens der Kaſſen gerichtet,
ſo werden dieſelben bedeutend mehr Beachtung finden, wenn
dieſelben von allen Kaſſen an einem Orte gemeinſchaftlich ge
ſtellt werden. Man kann dann nicht ſagen, das iſt nur der
Wunſch der einzelnen Kaſſen, ſondern man muß damit rechnen
daß dieſes ein Wunſch der geſamten Kaſſen Vorſtände und ihrer
Mitglieder iſt. Und darum rufen wir Jhnen nochmals im
Namen des Kongreſſes zu: Krankenkaſſen Deutſchlands ver
einigt Euch!“ Und wer nicht SonderJntereſſen verfolgt, wem
an der geſundheitlichen Beſſerſtellung der Mitglieder wirklich
gelegen iſt, der wird dem Standpunkt der Kongreßteilnehmer
huldigen und dafür mit aller Entſchiedenheit eintreten, daß
dieſer Beſchluß nun auch in die Tat umgeſetzt wird.

Wir erſuchen daher die Kaſſen-Vorſtände reſp. KaſſenVer-
einigungen, uns möglichſt umgehend folgendes mitteilen zu
wollen.

1. Was für eine Organiſation iſt am Orte, welche Kaſſen
reſp. Kaſſengruppen gehören der Vereinigung an?

2. Wieviel Krankenkaſſen und welche, mit wieviel Mitglieder,
befinden ſich überhaupt am Orte?

Falls eine Organiſation vorhanden iſt, erbitten wir uns
neben der Beantwortung dieſer Fragen zugleich ein Statut
derſelben mitſenden zu wollen. Nachdem dieſes geſchehen,
werden wir Jhnen, dem Beſchluſſe des Kongreſſes gemäß,
einen Entwurf der Satzung zusht laſſen, welcher den ein
zelnen LokalOrganiſationen als Richtſchnur dienen ſoll. Die
Kaſſen leiſten heute ſchon viel, aber durch ein einmütiges, ſt
meinſames Zuſammen können für die Kaſſen, ſowie für
ihre Mitglieder noch bedeutendere Vorteile und Einrichtungen
in humanitärer und ſanitärer Beziehung erreicht werden.
Dieſes mögen ſich die einzelnen KaſſenVorſtände geſagt ſein
laſſen.

Die neu zu ſchaffende Organiſation ſoll nicht etwa den
bereits beſtehenden KaſſenVerbänden Abbruch tun. Nein, das
Gegenteil wird angeſtrebt, und wir empfehlen a einzelnen
Kaſſe, den für ſie in Betracht kommenden Verbänden, ſo weit
dieſes noch nicht geſchehen iſt, beizutreten. Aber neben dieſer

einzelnen t muß ein einheitlichesBand alle Kaſſen zuſammen halten.
Darum hoffen wir, daß Sie dieſem einheitlich gefaßten Be

ſchluß des Kongreſſes entſprechen und für die en che Organi
ſation aller deutſchen Krankenkaſſen wirken werden.

Die Herren Delegierten bitten wir, dafür Sorge zu tragen,
daß das Protokoll des letzten Kongreſſes die weiteſte Verbrei
tung findet.

Berlin, im April 1903.
Die Zentral- Kommiſſion der Krankenkaſſen

Dentſchlands.
J. A.: E. Simanowski,

Engel-Ufer 15, III, Zimmer 87.
e

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



Um zahlreichen Beſuch bittet

Szialdemokratiſcher Verein Raumhurg.
Mittwoch den 20. Mai abends pünktl. S Uhr im „Schwarzen Adler

Unter Teutſchenthal
Donnerstag den 21. Mai (Himmelfahrtstag) nachmittags 4 Uhr im

ans zur „Fortung“g. Mut ſDerannne
für Frauen und Männer.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Genoſſe A. Leopoldt, Zeitz.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.
Zur Reichstagswahl

Oeffentliche Perſammlungen
Donnerstag (Himmelfahrtstag) nachmittags 2 Uhr im Gaſthaus

„Glück auf“ zu

Strecelc an.
Abends 6 Uhr im Gaſthof „Zuw grünen Banm“ zu

Teuchern
Tagesordnung in beiden Verſammlungen: Die bevorſteh. Reichtagswahl.

Referent:, Landtagsabgeordneter Leven, Gera,
Jn beiden Verſammlungen findet freie Diskufſion ſtatt und

haben die Wähler aller Parteien ſowie auch Frauen Zutritt.
Entree pro Perſon 10 Pf. Die Einberufer.

i

a witzDonnerstag den 21. Mai nachm. 3 Uhr im Gaſthof des Hrn. Fippel
gr. öffentliche Vählerverſammlung.

Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Berliner Landtagskonferenz.

Referent: Genoſſe Leopoldt. Zeitz. 2. Agitation und Verſchiedenes.
V Gäſte haben Zutritt. W

Auf dem Roßplatz zu Halle.
Heute und täglich abends 8 Uhr

grosse Capazitäten-Vorstellung
der preisgekrönten Truppeo Strohschneider.

Als Fluß jeder Vorſtellung Veſteigung des hohen Drahtturmſeils.
Es ladet ergebenſt ein Hochachtend J. Strohsehneider, Direktor.

So lange der Vorrat reicht!
Die aus der Heinrich Martinschen Konkursmasse herrührenden

Reſtbeſtände, meiſt Sommerware, ſind noch in reichlicher Auswahl vorrätig.
Von heute ab ſetze ich die Preiſe hierfür bedeutend herab und bitte, dieſe
günſtige Gelegenheit zu vorteilhaften Einkäufen wahrzunehmen. Jch fertige
aus dieſen und anderen Stoffen noch bis Pfingſten

Knzüge nach Mass von 30 Mk. an
unter Garantie für Haltbarkeit und tadelloſen Sitz.

Moritz Rosenthal, Leipzigerstr. 17.
W Großes Lager fertiger Herren und Knaben Garderobe. W
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Lager in dir. Dlüſch-, Sammet, Cord- 44 9Handlun u. chaf, fabrik i a en Cinrichtungen von auch Logis. A. Saar, Zenkerſtr. 12.
Auf Wunſch Anfertigung nach einge-ſandten Muſtern bet bill. Preisſtellung. Friedrich e e e Zimmerleute werden bei

Der Aechte Jäger, Gislebenz 3 sche Geiſtſtraße 25, Telephon 240 d r m e Wt anitätsrat J. utze Gegen bar und auf empfiehlt ſein ſtets großes Lager wütualieuge ſchaſt an 9e ſtan
Geſundheits- Kaffee Abzahlung ganzer Ausstattungen gereuen. Khetg o rer

von Krause Co. in Nordhausen a. E. einzelner Möbel
Anzüge, Paletots Wige Tre e aiſt und bleibt uge, Viligſte Preiſe und reelſte Bedienung Wohnungen oder

für alle, welche den Bohnenkaffee meiden ſollen, der Kinderwagen, Transport frei Haus oder gut ver n zu vermieten und I. Juli ode
z packt frei Bahnhof Halle. päter zu beziehen beibeste und gesündeste Kafſfee-Erſatz, Sportwagen Franz Steinbrecher in Groitzſchen.welcher ein kräftiges, wohlſchmeckendes, den Kaffee voll- Mk. A Kari Junghans ,7311-v[p(fkommen erſetzendes Getränk ergibt. S Mk. nzahlung ch Page Ferdes J haaſſe 9] Freunden und Bekannten zur Ngt

Man achte jedoch genau auf unſern Namen und unſere Schutzmarke. Fahrräder. Porzellan, Steingui und Copfwaren. richt, daß Sonwg früh unſere liebe

D Nur unſere Firma W wort Answahi in ateeerrieen, turden Feſt ſchweren Kranken-beſitzt ein Atteſt vom alten, berühmten Sanitätsrat Dr. Lutze L Eichmann einfachſten bis zum feinſten. a Familie Gröbel.
n warnen wir eindringlichſt vor dem häufigen Mißbrauch ſeines W a r g t x er Rech nhreſangem ſchweren LeidenGroße Ulrigſreße5l, ahnen etunerforſchlicheme Fingang Sehulstrasse. ff Sardellen, Pfd. 100 Pfg. innigſtgeliebte Frau, unſere liebe gute

Krause H Co. 6 Läden in den Kaiſerſälen. offeriert h ver erfc mutter Em Scherfe ginn ehe9. m. b. H. r. Ulr aße 31. anft entſchlafen. es zeig 4üt nG. z Tragende Katze u. Hund zu kauf. geſ. trübt allen Freunden u. Bekannten an prr ePreiſen 2-3 junge Leute erhalten anſtändiges Die Beerdigung find. Dienstag nachm.
A. Samuel, Gr. Goſenſtr. 14. VLogis. Zwingerſtr. 19, III. r. v. Trauerhauſe Hermannſtr. 4 aus ſtatt.

Zentralverhand der Naurer Deutſchlands.

Zweiguerein Halle.
Die Mitglieder-Verſammlung am Dienstag findet nicht ſtatt;

es wird in der Zwiſchenzeit eine Verſammlung in Kröllwitz und
eine in Trotha ſtattfinden. Der Vorſtand.

Kinder wagen
hediegenste Fabrikate.

Theodor

und Sportwagen-Neuheiten.
Unöübertroffene Kuswahl. Mässige Preise.

Lüiihrr., Leipzigerstrasse 94.

Walhalla Theater.
Direktion: Riehard Hubert.

Gaſtſpiel der
Hamburger Sänger

9 Herren! Direktion 9 Herren
Otto Steidl und Wilh. Wolff.
Täglich abends von 8 bis 11 Uhr

grosse Soires.
Heute

Pieſeckers Zwerg- Theater.

Humoreske arrang. v. Wilh. Wolff.
StubenArreſt.

Humor. Geſamtſpiel v. Wilh. Wolff.
Muffels Brautwerhung.

Schwank von Wilhelm Wolff.
Stets wechſelndes Programm!
Größt. Lacherfolg. Jubelnd. Beifall.

Kpollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hanpt-Bahnhofes.

Der große Spezialitätenteil

r J J 9 JKidy Mirvana, Peſt rga
J auf d. leb. Schimmelwallach „Locky“.
7Dreſſurr Einzig exiſtierend! hypnoſe?
r. Cabaret u. Alle Hermanee zeit

reizend dreſſiert. e
J brillante Lieder-Chaire Narsella, uerit

J Careia Schatten-Silhouettiſt in

r al h tenSalon- u. Charakter-Oswin Möller, Humoriſt.

Außerdem: Gaſtſpiel des
„Chemnitzer VolksTheaters u.

Burlesken-Enſembles“.
„Frauenliſt“, Schwank in 1 Akt.

Hierauf: „Jm Wirtshaus zur blauen
Birne“, urkom. Burleske in 1 Aufzug.
Aurchſchlag. Heikerkeitserſolg!

Abbruch!
Nur Sophienſtraße 35 ſind ſofort
ſpottbillig zu verkaufen: Hausthür, geſ.
Bauholz, eichene Lager, Latten, Treppen,
Tonrohre, Granitſtufen, Brennholz
und verſchiedenes mehr.

DD
Pr. Fricke, Holzpantoffelfabrik,

Halle a. S., Dreyhauptſtr. 2.

Zeitz. Geſchäfts-Eröffnung. Zeit.
Unterzeichneter eröffnet mit dem heutigen Tage in der Weißen-

felſerftraße 8 l. hier ein
Manufakturwaren- Geſchäft

und bitte ein geehrtes Publikum von Zeitz und Umgegend mich bei Bedarf
gütigſt zu berückſichtigen. Mit Hochachtung

Albert Joachim.
P. P.

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebene
Mitteilung, daß ich mit heuftigem Tage Obere Kaiſer Wilhelmſtraße 35
in meinem eigenen Grundſtück ein

HandſchuhMaß Geſchäft
eröffne. Gleichzeitig erlaube mir auf meine
große Auswahl in HerrenKrawatten, HerrenWäſche u. Hoſenträgern

aufmerkſam zu machen. Jndem ich höflichſt bitte, mich in meinem Unter-
nehmen gütigſt zu unterſtützen, zeichne Hochachtungsvoll

Paul Kannme.
Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen, Albums,

Briefmappen, Hektographenplatten,
alle Sorten Schreib- u. Aktenpapiere, Löſchpapier,

Schreibzeuge und Tintenfäſſer, Tintenlöſcher,
alle Sorten Tinten und Stempelfarben,

Bleiſtifte, Federhalter, Farbſtifte und Stahlfedern
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Nur kurze Zeit noch!e 3
Wegen baldigen Fortzugs nach

erlin
kommen jetzt die

Resthestände
in Kleiderstoffen,

Gardinen, Wäsche ete.
zu jedem annehmbaren Preiſe

volſtärdigen Ausverkauf.

Richarcl Cohn,
früher Sabors Ww. Cohn,
Neunhäuſer 3 (a. Markt).

Das größte

Cin und Verkaufs
Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel

Laden, Kontor u. Reſtaurakions die de a e et I nis

Nur 5 Mark
Anzahlung.
Schrank, Verticovw,

Sofa, Divan,
Bettstelſo mit atraue, S

federbetten,

Teppiehe, Gardinen

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. 2. Ftage.
10 Minut. v. Rahnhof.

Verlag und für die Jnuſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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